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Verhandlungen L I. Breshnews mit H. Schmidt

Zu Ehren 
des hohen Gastes

Verhandlungen zwischen dem 
-Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. L. I. Breshnew, und 
BRD-Bundeskanzler H. Schmidt 
haben am 23. November in Bonn 
begonnen. Daran nahmen das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und der Außenmi­
nister der UdSSR, A- A. Gromy- 
ko. der Erste Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ministerrates 
der UdSSR. I. W. Archipow, der 
Stellvertreter des Bundeskanzlers 
und Bundesaußenminister der 
BRD. H.-D. Genscher teil.

Bel der Begrüßung des so­
wjetischen Gastes verwies Bun­
deskanzler H. Schmidt auf die 
große Bedeutung der beginnen­
den Verhandlungen und auch dar­
auf. daß die BRD und die UdSSR 
trotz der Unterschiede in Ansich­
ten und Interessen an der Erhal­
tung des Friedens und der Ent­
wicklung der Zusammenarbeit in­
teressiert seien.

L. I. Breshnew äußerte sich be­
friedigt über das Zustandekom­
men des Treffens und hob hervor, 
die Führer der UdSSR und der 
BRD hätten einander einiges zu 
sagen, insbesondere angesichts 
der komplizierten und von Sor­
gen erfüllten Zeit, die heute die 
Welt durchmache. Er teile die 
H. Schmidts Wertung der Bezie­
hungen zwischen der UdSSR und

Während der Verhandlungen Foto: TASS
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Vorfristig
Die historischen Beschlüsse des 

XXVI. Parteitags der KPdSU er­
füllend, hatten die Werktätigen 
der Milchfarm unseres Sowchos 
den Jahresplan des Milchverkaufs 
an den Staat zum 7. November 
erfüllt. Statt 9 100 wurden 9 120 
Dezitonnen Milch geliefert. Bis 
Jahresende wollen die Farmarbel- 
<er weitere 1 500 Dezitonnen 
•Milch an den Staat verkaufen.

Die Erfolge fallen niemand in 
den Schoß. Unser Sieg war das 
Ergebnis einer beharrlichen und 
zielstrebigen Arbeit. Dieses Jahr 
war schwierig: Die Dürre hatte 
die Viehweiden arm gemacht, 
durch sie waren die Flüsse selcht 
geworden. Aber es gab keinen

Spitzenreiter geben 
den Ton an

Mit fast einem Monat Vorlauf 
arbeiten die Brigaden am Dolor 
mltenvorkommen Alexejewka, Ge­
biet Koktschetaw. Sieben Kollek­
tive des Mlneralgewlnnungsbe- 
trlebs produzieren bereits für Fe­
bruar 1982,

Den Ton lm angespannten so­
zialistischen Wettbewerb geben 
die Baggerführerkollektive um 
Wladimir Lyssln und Alexander 
Getmanski an. Mit 115 und mehr 
Prozent erfüllen sie Ihre Monats­
solls. Gute Ergebnisse zeitigt lm 
Betrieb auch der Wettstreit zwi­
schen den Baggerführern und 

der BRD als Beziehungen guter 
Nachbarschaft und Partnerschaft. 
Dies setze auch die völlige Offen­
heit und die Bereitschaft voraus, 
direkt und unumwunden das aus­
zusprechen, was heute jede der 
Selten bewege, die Bereitschaft, 
gemeinsam gewissenhaft und un­
voreingenommen nach einem 
Weg aus kompliziert gewordenen 
Situationen zu suchen.

Im Verlauf der Verhandlungen 
wurden internationale Probleme 
erörtert, die für beide Seiten 
von Interesse sind. L. I. Bresh­
new schlug vor. sich auf das 
Wichtigste zu konzentrieren — 
auf die Frage, wie die Gefahr 
abzuwenden ist. die Im Zusam­
menhang mit den Plänen zur 
Stationierung neuer Arten ameri­
kanischer Raketen über Europa 
heraufgezogen ist. Es wurde un­
terstrichen. daß die UdSSR auch 
weiterhin das Vorhandensein der 
ungefähren Gleichheit und Pari­
tät als ausreichend für die Ge­
währleistung der Verteidigung 
hält und beabsichtigt, bei den am 
30. November in Genf beginnen­
den Verhandlungen mit den USA 
von diesem Prinzip auszugehen.

L. I. Breshnew entwickelte 
mehrere konkrete Vorstellungen 
von möglichen Wegen zur Suche 
nach einer beiderseitig akzeptab­
len Lösung. Er würdigte die Be­
deutung der Vereinbarung über 
ein Moratorium und ergänzte die­

Tag, wo wir an unserem Erfolg 
gezweifelt hätten.

Am meisten haben zu unserem 
Sieg die Melkerinnen beige­
steuert: Sie haben durch ihre 
hingebungsvolle Arbeit die ge­
planten Zielmarken erreicht und 
konnten über’vorfrlstlge Planer­
füllung berichten. Besonders gro­
ße Erfolge erzielten die Melke­
rinnen — Schwestern Faina und 
Olga Seedorf, Tatjana Muradowa, 
Valentine Laubhahn, Vera Sin­
ger und Raissa Holzmann, die 
heute auf Ihrem Afbeltskalender 
schon April 1982 schreiben.

Johannes JONAS, 
Leiter der Milchfarm lm 
Sowchos „Dalakainarskl“

Gebiet Dshambul

Transportbrigaden. Die Kraftfah­
rerbrigaden von Konrad Wilhelm 
und Viktor Sldorenko wollen die­
ser Tage die Erfüllung ihres Pro­
gramms für Januar 1982 melden.

Gegenwärtig sind an die Kon­
sumenten — die Hüttenwerke 
Tscheljabinsk und Karaganda — 
Tausende Tonnen des wertvollen 
Minerals über den Staatsplan hin­
aus geliefert worden.

Raphael NAUM, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw 

sen Vorschlag rnit wesentlichen 
Elementen. L. I. Breshnew be­
kräftigte die Absicht, bei den 
bevorstehenden Verhandlungen In 
Genf ein konstruktives Herange­
hen an den Tag zu legen, und 
gab der Hoffnung Ausdruck, daß 
ein solches Herangehen in Wa­
shington und In Bonn Verständ­
nis und die gebührende Wert­
schätzung finden werde.

H. Schmidt unterbreitete seine 
Vorstellungen von der Reduzie­
rung der nuklearen Rüstungen in 
Europa. Er erklärte, daß die BRD 
nach wie vor ein Partner der 
Sowjetunion bei der Erhaltung 
des Friedens sei. Der Bundes­
kanzler sprach sich für die Fort­
setzung des Dialogs und den Aus­
bau der Zusammenarbeit zwi­
schen Ost und West aus und er­
klärte, daß die BRD bereit sei, 
lm Rahmen Ihrer Verantwortlich­
keit ihren Beitrag zu einer posi­
tiven Formierung der internatio­
nalen Entwicklung zu leisten. 
Während des Gesprächs befür­
wortete der Kanzler den sogenann­
ten Doppelbeschluß der'NATO, 
der die Möglichkeit einer zusätzli­
chen Stationierung amerikani­
scher Mittelstreckenwaffen in 
Europa vorsieht.

L. I. Breshnew legte die Hal­
tung der UdSSR zur Entschei­
dung der Reagan-Administration 
über die Produktion der Neutro­

Mit neuen
Eine gewöhnliche Arbeits­

schicht. Sie begann im Werk 
„Zellnogradselmasch" wie- jede 
andere. Doch für Viktor SJo und 
Viktor Plotnikow war sie von 
besonderer Bedeutung: Sie hat­
ten das Programm des zweiten 
Jahres des Planjahrfünfts ange­
packt — und das am Vorabend 
der Oktoberfelerl Die Brigade 
der Montageleute von Viktor Sjo 
aus dem Mechanischen Reparatur­
werk „Zellnogradselmasch" hat 
— gleich anderen vier Kollekti­
ven — die vorfristige Erfüllung 
ihres Staatsplans 1981 gemel­
det.

Was steht denn hinter den 
knappen Zeilen des Arbellsrap- 
ports? Vor allem die zielstrebige, 
hochqualitative Arbeit, sachkun­
dige Meisterung von artverwand­
ten Berufen. Die Montageleute 
beschäftigen sich nicht nur mit 
der Montage und Demontage von 
Werkbänken, sondern beherrschen 
auch vollkommen die Berufe ei­
nes Einrichters und Elektro­
schweißers. Kurzum, sie sind 
wahre Meister. Als überzeugen­
des Beispiel könnte man Wolde- 
mar Dlede und Viktor Plotnikow 
anführen.

Auch diesmal arbeitete Plotni­
kow zusammen mit dem Briga­
dier: Dlede und die zwei anderen 
Brigademitglieder waren In der 
Halle Nr. 20 eingesetzt. Häufig 
hat die Brigade sehr schwierige 
Aufträge auszuführen: unstan­
dardisierte Konstruktionen und 
Ausrüstungen anzufertigen, an 
den Generalüberholungen der 
Taktstraßen teilzunehmen. An Je­
nem Tag arbeitete das Kollek­
tiv im Bestände von fünf Per­
sonen, das Tagessoll war aber 
für sechs Arbeiter festgelegt. Va- 
lerl Sorin, Fernstudent an der 
Hochschule für Bauingenieure, 
war zeitweilig für den Schlcht- 
me'ster eingesprungen.

Das Bestreben des Kollektivs, 
du erzielten Erfolge durch neue 
zu verankern, Ist verständlich: 
Gleich vielen anderen Brigaden, 
haben sich die SJo-Leute der In­
itiative der Moskauer angeschlos­
sen und eine’ Aktlvistcnarbells- 
wacht zu Ehren des 60. Grün 
dungstags der UdSSR angetre­
ten.

Hohe Resultate erzielt Jeden 
Monat auch die Brigade um Ga- 

nenwaffe sowle-zu der von den 
USA entfalteten Kampagne dar. 
die im Grunde die „Zulässigkeit“ 
von Kemwaffenkriegen, vor al­
lem in Europa, rechtfertigen und 
begründen soll. L. I. Breshnew 
unterstrich, daß die Stationierung 
von Neutronenwaffen in Europa 
eine akute Gefahr heraufbeschwö­
ren, die nukleare Schwelle sen­
ken und somit das Risiko des 
Ausbruchs eines nuklearen Kon­
flikts erhöhen würde.

Die westdeutschen Führer 
wurden auf den von der Sowjet­
union in der .UNO unterbreiteten 
Vorschlag hingewiesen, den Erst­
einsatz von Kernwaffen zum 
schwersten Verbrechen gegen die 
Menschheit »zu erklären.

Im Verlauf des Meinungsaus­
tausches hoben beide Seiten die 
Notwendigkeit hervor, daß die 
Verhandlungen zwischen der 
UdSSR und den USA zur Begren­
zung der strategischen Offensiv­
waffen fortgesetzt werden.

Des weiteren wurden wichtige 
Internationale Fragen erörtert, 
die mit dem Nahen Osten und 
anderen Gebieten der Welt im 
Zusammenhang stehen. Beide Sel­
ten verwiesen auf die Notwen­
digkeit, zur friedlichen Regelung 
von Konflikten beizutragen, aus 
denen eine ernste Gefahr für den 
Weltfrieden und für die Sicher­
heit der Völker erwächst. Dabet 
wurde das Bekenntnis zur Ent­

Kräften
sis Mustafin-aus^dem' Eisenbahn­
transportabschnitt des Werks. 
Der Meister Wladimir Kaa sagt 
mit Stolz über diese Brigade: 
„Bereits dreieinhalb Jahre arbei­
tet das Kollektiv nach dem ein­
heitlichen Brigadenvertrag. In 
dieser Zeit ist das Niveau der 
Arbeitsorganisation im Kollektiv 
wesentlich angestiegen, verbes­
sert haben sich auch die Produk­
tionsleistungen. Urteilen. Sie 
selbst: Vor dem Übergang zum 
einheitlichen Brigadenvertrag 
zählte die Brigade vierzehn Mit­
glieder, heute aber nur sechs. 
Aber der Arbeitsumfang, den 
sie ausführt, ist derselbe geblie­
ben. Das wichtigste Ist, daß man 
in der Brigade, wie auch lm 
ganzen Abschnitt die Vorteile 
der neuen Methode eingesehen 
hat. Heute gibt es da keine Still­
stände von Eisenbahnwagen: frü­
her aber mußte das Werk Tausen­
de Rubel Strafen dafür zahlen.

Die Arbeitswacht zu Ehren des 
60. Gründungstags der UdSSR 
haben auch alle anderen Briga­
den des Abschnitts Nr. 2 ange­
treten. Hier hat man sich das 
Ziel gesteckt, über den Plan hin­
aus Erzeugnisse lm Werte von 
237 000 Rubel zu produzieren. 
Auf die Frage, wie die Brigaden 
das Geplante zu realisieren ge­
denken, antwortete Valerl Pro- 
zenko, Abschnittsleiter: „Die ho­
hen sozialistischen Verpflich­
tungen resultieren aus unseren 
Arbeitsergebnissen. Wir wissen 
gut, daß wir noch mehr leisten 
können. Nun gilt es, höhere 
Kennziffern zu erreichen. Das be­
zieht sich vor allem auf die Ver­
größerung des Produktlonsum- 
laftgs."

Die wertvolle Bewegung um 
ein würdiges Begehen des 60. 
Gründungstags der UdSSR ge­
winnt lm Betrieb Immer neue 
Nachfolger. Mit neuen Kräften 
treten die Brigaden die Aktlvl- 
slenarbeltswacht an und überneh­
men neue, erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen, Indem sie sich 
das Ziel stecken, die Produkti­
onseffektivität weiter zu steigern 
■irrl die Selbstkosten der Arbeiten 
zu senken.

Alfred FUNK 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Zellnograd 

spannung und zu den Prinzipien 
der friedlichen Koexistenz bekräf­
tigt.

Der Meinungsaustausch verlief 
im Geiste der Aufgeschlossenheit 
und der gegenseitigen Achtung^ 
Die Verhandlungen werden fort­
gesetzt.

An den Verhandlungen nah­
men teil:

Von sowjetischer Seite: Die 
Berater des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU A. M. Alexand­
row und A. I. Blatow, der Ab­
teilungsleiter im ZK der KPdSU, 
L. M. Samjatin, der Stellvertre­
ter des Ministers für Auswärti­
ge Angelegenheiten der UdSSR 
A. G. Kowaljow, der Botschafter 
der UdSSR in der BRD, W. S. 
Semjonow, der Abteilungsleiter 
Im Ministerium für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR 
A. P. Bondarenko.

Von selten der Bundesrepublik 
Deutschland: Der Bundeswirt­
schaftsminister O. Lambsdorff, 
der Chef des Presse- und Infor­
mationsamtes der Bundesregie­
rung. Staatssekretär Kurt Becker, 
die Staatssekretäre lm auswärti­
gen Amt B. von Staden und 
H. W. Lautenschlager, der Chef 
der außenpolitischen Abteilung 
des Bundeskanzleramtes, O. von 
Gablenz, der Botschafter der 
BRD In der UdSSR, A. Meyer- 
Landrut.

(TASS)

A. A. Gromyko traf mit H.-D. Genscher zusammen
Am 23. November fand lm 

Rahmen des Besuchs des General­
sekretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
L. I. Breshnew in der BRD ein 
Gespräch zwischen A. A. Gromy­

Belorussische SSR------------------

Qualitätsgarantie
' Die Tierzüchter aus dem Rayon 

Gorodok, Gebiet Witebsk, haben 
die Qualität der gelieferten Milch 
bedeutend verbessert. Dazu verhal­
fen ihnen die Mechanisatoren der 
Vereinigung „Sclchostechnika", die 
ein reibungsloses Funktionieren 
aller Ausrüstungen in der Farm 
sicherten.

Die Vereinigung baute einen 
Typenstützpunkt für Wartung und 
Reparatur, bildete komplexe beweg­
liche Arbeitsgruppen, die aus erfah­
renen, mehrere artverwandte Berufe 
beherrschenden Meistern bestehen. 
Diese Gruppen bedienen bestimmte 
Agrarbetriebe, führen strikt plan­
mäßig die Reparaturen, die prophy­
laktische Wartung und Einstellung 
der Maschinen, aus.

Die Tätigkeit des Stützpunktes 
wird nicht nach dem geleisteten 
Arbeitsumfang, sondern nach dem 
technischen Stand der Ausrüstun­
gen in den Farmen bewertet.

Die Mechanisatoren sind ebenso 
wie die Tierzüchter für das Ender­
gebnis — die Qualität und Menge 
der produzierten Erzeugnisse — 
verantwortlich. Auf ein gerade sol­
ches Herangehen an die Arbeit zielt 
das Novemberplenum (1981) des 
ZK der KPdSU.

Solch ein System der Wartung 
und Reparatur der Technik in den 
Farmen soll in diesem Planjahr­
fünft in allen Rayons der Republik 
eingeführt werden. Vorgesehen ist 
der Bau typisierter Räume, neue 
vor. den Minsker Wissenschaftlern 
erarbeitete Prüfstände, Meßgeräte 
und Werkzeuge sollen eingeführt 
werden. Sonderabteilungen und 
Fließstraßen der Werke bedienen 
sich schon des Baugruppenverfah­
rens der Generalreparatur, bei dem 
die Agrarbetriebe in den Austausch­

Am 23. November hat der 
BRD-Bundeskanzler H. Schmidt 
lm Empfangshaus der Regierung 
..Redoute“ zu Ehren des General­
sekretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
L. I. Breshnew, ein Essen gege­
ben.

Auf dem Essen waren sowjetl- 
scherselLs zugegen: das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und der Außenminister der 
UdSSR, A. A. Gromyko, der Er­
ste Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Ministerrates der UdSSR, 
I. W. Archipow, und die anderen 
offiziellen Persönlichkeiten, die 
L. I. Breshnew begleiten, sowie

Rede des Genossen
L I, BRESHNEW

Sehr geehrter Herr Bundes­
kanzler!

Damen und Herren!
Genossen 1
Ich danke Ihnen, Herr Bundes­

kanzler, für die herzlichen Be­
grüßungsworte. Ich möchte mei­
nen Dank für die Einladung in 
die Bundesrepublik Deutschland 
zum Axisdruck bringen. Die so­
wjetische Führung weiß jpde Ge­
legenheit zu einem ernsten und 
konstruktiven Meinungsaustausch 
mit Ihnen und Ihren Kollegen zu 
schätzen.

Als ich letztes Mal Bonn be­
suchte, war Frühling. Ich erinne­
re mich an die sich auch in den 
Gesichtern der Menschen spie­
gelnden hellen Strahlen der Mai- 
Sonne. Jetzt ist Herbst, Blätter­
fall, und auch die Gesichter der 
Menschen scheinen ernster gewor­
den zu sein. Die Ursache dafür 
dürfte nicht nur im Jahreszeit­
lichen Wechsel liegen. Überall 
sind neue Sorgen um die Ge­
schicke des Friedens hinzugekom­
men.

Dabei wollen die Menschen 
mehr Gewißheit über das Morgen 
haben. Wir wissen das aus Ge­
sprächen sowohl mit unseren 
Landsleuten als auch mit auslän­
dischen Vertretern. Die Menschen 
wollen ruhig arbeiten und Kinder 
großziehen, und dafür brauchen 
sie Frieden.

Sicherlich spüren auch Sie, 
Herr Bundeskanzler, diese Stim­
mungen. Das ist ja auch ver­
ständlich. Die Völker unserer 
Staaten haben in den Jahren des

Gespräch L. L Breshnews 
mit II. Schmidt

Am 23. November fand nach­
mittags In der Residenz Gymnich 
zwischen L. I. Breshnew und 
H.-Schmidt, ein Gespräch statt.

Hier wurde der Meinungsaus­
tausch über Fragen der Interna­
tionalen Lage fortgesetzt. Unter 
anderem wurde auch die Frage 
erörtert, was für einen Beitrag 
die Sowjetunion bzw. die Bun-

• irio. -< 

ko, Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Außenmini­
ster der UdSSR, und H.-D. Gen­
scher, Stellvertreter des Bundes­
kanzlers und Außenminister der 
BRD, statt.

Während des Gesprächs wur­

unserer Helmert
stellen die defekten Baugruppen 
der Maschinen rasch gegen über­
holte auswechseln können. All das 
gibt die Möglichkeit, die Nutzungs­
dauer der Ausrüstungen fast zu ver­
doppeln.

Das ist eine feste Garantie für 
die Steigerung der Produktion und 
Verringerung der Selbstkosten der 
Erzeugnisse, ein bedeutender Bei­
trag zur Lösung des Lebensmittel­
programms — des Zentralproblcms 
des Planjahrfünfts.

Moldauische SSR-------------------

»Aschenbrödel» 
in unserem Haus

Das Kollektiv des Werks „Elektro- 
maschina" in Kischinjow begann 
mit der Herstellung von Waschma- 
stytinen eines neuen Modells. Die 
„mechanische Waschfrau" heißt 
„Soluschka" („Aschenbrödel") und 
hat drei Betriebsweisen, die je nach 
Scheuerfestigkeit des Stoffes zu 
wählen sind. Der Halbautomat ist 
mit einer elektronischen Steuerein­
richtung versehen.

Die Herstellung des neuen Mo­
dells war für 1982 vorgesehen. Die 
kooperierenden Betriebe halfen, es 
vorfristig auf den Markt zu brin­
gen. Das Kollektiv des Werks 
„Elektropribor" in Kiew, mit dem 
ein Vertrag über die Zusammenar­
beit abgeschlossen wurde, be­
schleunigte die Herstellung der 
elektronischen Einrichtungen.

Das Werk in Kischinjow stellt 
gegenwärtig sechs verschiedene 
Waschmascnineutvpen her, darunter 
solche rnit Wasservorwärmung so­
wie automatische Waschmaschinen 
mit 14 Betriebsweisen. Es wurde ei­
ne ganze Generation vervollkomm­
neter Haushaltsgeräte hergestellt, 
in denen die Vorschläge der Kon­
strukteure des Werks ihre Anwen­

der Botschafter der UdSSR in der 
BRD, W. S. Semjonow.

Von selten der BRD waren an­
wesend: der Vize-Bundeskanzler 
der BRD und Bundesaußenmini­
ster der BRD. H.-D. Genscher und 
andere Mitglieder der Bundesre­
gierung, Abgeordnete des Bun­
destages und Mitglieder des Bun­
desrates, führende Vertreter der 
politischen Parteien, Ministerprä­
sidenten einiger Länder, der 
Oberbürgermeister Bonns, Ver­
treter der Gewerkschaften sowie 
der Gesellschaft BRD—UdSSR.

H. Schmidt hielt eine Rede.
L. I. Breshnew hielt eine Er­

widerungsrede.

zweiten Weltkrieges so schweres 
Leid durchgemacht, daß es nicht 
wundernimmt, wenn allein schon 
der Gedanke an einen neuen 
Krieg, zumal, einen Kernwaffen­
krieg, ihnen verbrecherisch er­
scheint.

In der Politik gibt es Situatio­
nen, in denen ein falscher Schritt 
verhängnisvoll sein kann. So ist 
es auch heute. Es geht darum, in 
welcher Richtung sich in der 
nächsten Zukunft die Ereignisse 
auf dem europäischen Kontinent 
entwickeln werden — In Rich­
tung auf die Festigung der Grund­
lagen des Friedens, wie dies in 
Helsinki festgelegt wurde, oder 
in Richtung auf deren Zerstörung.

Herr Bundeskanzler und ich 
haben dieses Thema heute aus­
führlich erörtert. Dazu gehörte 
natürlich auch die Frage der 
Kernwaffen mittlerer Reichweite 
in Europa. Und ich habe den so­
wjetischen Standpunkt in aller 
Offenheit dargelegt.

Wir halten die Lage für be­
sorgniserregend. Die größte Macht 
des Westens ist bemüht, das 
Wettrüsten weiter zu forcieren. 
Dazu gehören dje Verabschie­
dung neuer Riesenprogramme zur 
Aufstellung strategischer und an­
derer Waffen ebenso wie die Auf­
nahme der Produktion der Neu­
tronenwaffe. Dabei wäre deren 
Einsatz gleichbedeutend mit der 
Entvölkerung und Umwandlung 
Europas in sein eigenes Grab­
mal.

(Schluß S, 2)

desrepnblik Deutschland zur Lö­
sung des Problems der Abwen­
dung der Gefahr eines Atomkrie­
ges von Europa, der Festigung 
der Siche r h e 11 und der 
Rückkehr zur Politik der Ent­
spannung und friedlichen Zusam­
menarbeit zwischen den Völkern 
des europäischen Kontinents lei­
sten könnten.

(TASS)

den einige internationale Proble­
me behandelt, darunter solche,' 
die sich auf die Arbeit der gegen­
wärtigen XXXVI. UNO-Vollver­
sammlung beziehen.

(TASS)

dung fanden. Um den Ausstoß der 
Produktion zu vergrößern, wird die 
Zusammenarbeit mit den kooperie­
renden Betrieben gefestigt, werden 
die Werkhallen neuausgerüstet, fort­
schrittliche Technologien einge­
führt.

Usbekische SSR ------------------

Garten 
auf Berghängen

Auf den früher öden Hängen der 
Bergrücken Maisun und Babatag 
entstanden zahlreiche Terrassen. 
Hier pflanzen 15 neue spezialisierte 
Spwchose des Gebiets Surchandarja 
Obst- und Weingärten.

Einer nach dem anderen fahren 
auf die Bergplantagen Wägen, ge­
laden mit in den Baumschulen ge­
züchteten Setzlingen ertragreicher 
Sorten von Äpfeln, Birnen, Pfirsi­
chen, Aprikosen und Weintrauben. 
In die neuen Gärten wurden an 
Pumpstationen angeschl o s s e n e 
Sprenger geleitet.

Der Garten- und Weinbau Usbe­
kistans entwickelt sich im beschleu­
nigten Tempo. Bis Jahresende ist 
geplant, in der Republik weitere 
sechzig neue spezialisierte Sowcho­
se zu gründen. Ihre Flächen wer­
den sich außerdem auf den Hän­
gen der Bergrücken Sarafschan und 
l'schatkal, in der Ksylkum-Wüste 
und im Zentralmassiv Fergana er­
strecken. Die jungen Agrarbetriebe 
werden mit hochleistungsfähiger 
Technik für die Errichtung von 
Terrassen und Erschließung der 
Dünen, mit Maschinen für das 
Pflanzen der Setzlinge und anderen 
Mechanismen ausgerüstet. Hier 
wird man Lagerräume für das 
Erntegut und Konservenfabriken 
bauen.
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Zu Ehren des hohen Gastes
(Schluß. Anfang S. 1)

Es geht so weit, daß behauptet 
wird, ..begrenzte Kernwaffenkne- 
ge" seien möglich und geradezu 
zweckmäßig. Und wie ist es mit 
der hartnäckigen Weigerung, auf 
der Basis der Gegenseitigkeit die 
Verpflichtung zum Verzicht auf 
den Ersteinsatz von Kernwaffen 
zu übernehmen, wie dies die So­
wjetunion vorschlägt. — spricht 
sie nicht für sich selbst?

Wie es aussieht, wird die Mög­
lichkeit des Einsatzes von Kem 
waffen auf ..europäischem Kriegs­
schauplatz" in den Rang einer M. 
lltärdoktrln erhoben. Als wäre 
Europa, wo Hunderte von Mil­
lionen Menschen leben, bereits 
dazu verurteilt, zu einem Kriegs­
schauplatz zu werden. Als wäre es 
irgènaètoè schachtel mit Zinn­
figuren, die kein besseres Los ver­
dienen. als im Feuer nuklearer 
Explosionen geschmolzen zu wer­
den.

Es ist schmerzlich und bitter, 
von solchen Dingen zu reden. 
Doch unsere Pflicht, insbesondere 
gegenüber der Jugend, ist es. die 
ganze Wahrheit über den Krieg 
zu sagen. Und zwar nicht nur 
über Qie Tragödie der Vergangen­
heit, sondern auch darüber, was 
ein Kernwaffenkrieg bedeuten 
kann.

Was uns auch immer trennt. 
Europa ist unser gemeinsames 
Haus. Die Gemeinsamkeit der 
Schicksale hat uns lm Laufe von 
Jahrhunderten verbunden und 
verbindet uns such heute.

Wir sind zutiefst davon über­
zeugt. daß die Pläne, in West­
europa und vor allem auf dem 
Territorium der BRD neue ameri­
kanische Raketenkernwaffen zu 
stationieren, die auf die UdSSR 
zielen, beschwören für den gesam­
ten Kontinent eine schreckliche 
Gefahr herauf, wie es sie bislang 
noch nirgends gegeben hat. Die 
Menschen spüren diese Gefahr 
sehr deutlich und erwarten natür­
lich. daß alles getan wird, um sie 
zu beseitigen.

Die Frage der Kernwaffen in 
Europa wird bekanntlich Gegen­
stand der dieser Tage in Genf 
beginnenden sowjetisch-amerika­
nischen Verhandlungen sein.

Es wäre natürlich naiv 2u 
glauben, die Aufnahme der Ver­
handlungen an sich gewährleiste 
schon d.e Lösung des Problems, 
das die Völker Europas so sehr 
bewegt. Ihr Ausgang wird von 
beiden Selten abhängen. Die So­
wjetunion geht zu den Verhand­
lungen mit der festen Absicht, auf 
positive Ergebnisse hlnzuwlrken. 
Was aber die andere Seite be­

trifft, so sind wir der Auffassung, 
daß es hier mehr als genug Mo­
mente gibt, die zu denken geben. 
- In den USA, aber auch in eini­

gen anderen NATO-Ländern, wer­
den hin und wieder Erklärungen 
laut, die weniger von der Suche 
nach einer ausgewogenen Über­
einkunft als vielmehr vom Be­
mühen zeugen, um Jeden Preis 
neue amerikanische Raketen in 
Europa zu stationieren.'

Daraus resultierende Befürch­
tungen werden durch den Inhalt 
des dieser Tage veröffentlichten 
Vorschlags der USA-Regierung 
für eine Lösung des Problems der 
nuklearen Mittelstreckenwaffen in 
Europa nur erhärtet.

Wie beurteilen wir diesen Vor­
schlag? Um es offen zu sagen, 
stellen seine Urheber nach unse­
rem Dafürhalten den eigentlichen 
Begriff der Gerechtigkeit und Ge­
genseitigkeit In einer Frage auf 
den Kopf, die die Sicherheits­
und Lcbensintcresson für Hunder­
te Millionen Menschen berührt. 
Von einer .Null-Lösung' aber ist 
dabei freilich gar keine Rede.

Von uns wird verlangt, einsei­
tig abzurüsten, während Hunderte 
auf unser Land und unsere Ver­
bündeten zielende land- und see­
gestützte Raketen. Flugzeuge mit 
Atombomben an Bord, das gesam­
te unheimliche Arsenal, über das 
heute die Vereinigten Staaten und 
andere NATO-Länder Im Raum 
Europas verfügen, unangetastet 
bleiben soll. Das heißt also: Wäh­
rend sich die nuklearen Mittel­
streckensysteme beider Seiten In 
Europa zueinander so ziemlich 
genau wie eins zu eins verhalten, 
wollen die USA daraus ein Ver­
hältnis von etwa zwei zu eins zu­
gunsten der NATO machen.

Es liegt auf der Hand, daß die 
Sowjetunion auf eine solche Va­
riante niemals eingeht. Wir ap­
pellieren an unsere Partner bei 
den bevorstehenden Verhandlun­
gen, objektiver an die Frage her­
anzugehen und gemeinsam mit 
uns nach einer Tür beide Selten 
wirklich akzeptablen Lösung zu 
suchen, die dem Frieden und der 
allgemeinen Sicherheit zum Nut­
zen gereichen würde.

Um den Dialog zu erleichtern 
und für Ihn eine günstige Atmo­
sphäre zu schaffen, haben wir den 
Vorschlag unterbreitet: Beide Sei- 
ten sollen, solange die Verhand­
lungen dauern, von der Stationie­
rung neuer und der Modernisie­
rung der vorhandenen nuklearen 
Mittelstreckenwaffen In Europa 
Abstand nehmen. Wie sie sehen, 
ist hier von einer Zementierung 
des jetzigen Standes bei den nu­

kleären Mlttelstreckenwaffeh kei­
ne Rede.

Mehr noch: Wenn die andere 
Seite dem Moratorium zustimmen 
würde, von dem ich eben sprach, 
wäre die Sowjetunion, wie wir 
heute dem Bundeskanzler m'.ltell- 
ten, bereit, nicht nur die Statio­
nierung Ihrer SS-2O Raketcn ein­
zustellen. Wir würden noch wei­
ter gehen.

Ais ein Akt guten Willens 
könnten wir einseitig einen ge­
wissen Teil unserer nuklearen 
Mittelstreckenwarten lm europäi­
schen Teil der UdSSR abbauen. 
Sozusagen als Vorleistung, um je­
nem niedrigeren Niveau näherzu­
kommen, das die UdSSR und die 
USA im Ergebnis der Verhand­
lungen vereinbaren können. Das 
ist ein neues, wesentliches Ele­
ment in unserer Position.

Bel den eigentlichen Verhand­
lungen vereinbaren können. Das 
uns nachdrücklich für radikale 
Reduzierungen der nuklearen Mit- 
telstrcckonwaffen jeder Seite in 
Europa einsetzen. Es versteht 
sich, daß konkrete Zahlen erst lm 
Verlauf der Verhandlungen fest- 
zulegen sind. Was uns betrifft, so 
wären wir bereit, nicht Dutzende, 
sondern Hunderte’Wafteneinheiien 
dieser Klasse abzubauen. Ich. 
wiederhole: Hunderte Einheiten. 
Das ist unsere Haltung.

Wenn sich unsere Partner be­
redt zeigen, eine Einigung über 
den völligen Verzicht beider Sei­
ten — des Westens und des 
Ostens — auf alle Arten nuklea­
rer Mlttelstreckenwaflen, die auf 
Objekte in Europa zielen, einzu­
gehen, so sind wir auch dafür.

Wir sind überhaupt dafür, daß 
Europa letztlich frei von Kern­
waffen Jeder Art wird, seien es 
Mittelstrecken- oder taktische 
Waffen. Das wäre eine echte 
,Null-Lösung', eine gerechte Lö­
sung für alle Seiten.

Herr Bundeskanzler! Geehrte 
Damen und Herren! Genossen!

Die Sowjetunion und ERD 
sind Staaten mit unterschiedli­
cher sozlaJer Ordnung. Jeder von 
uns hat seine Verbündeten und 
Freunde. Unsere politischen Vor­
stellungen weichen in vielem von­
einander ab. und es gibt zwischen 
uns M elnungsversch le dengelten. 
Doch wir sind der Ansicht, daß 
sie vor der gemeinsamen Haupt­
aufgabe — aen Frieden, diesen 
höchsten Wert der Menschheit, zu 
verteidigen — in den Hintergrund 
treten müssen.

Die 70er Jahre — das Jahr­
zehnt der Entspannung — sind 
nicht spurlos vorbeigegangen. Sie 
haben das Bewußtsein der Völker, 
das Denken der Menschen zutiefst 
beeinflußt. Dis Entspannung hat 

gezeigt, daß die friedliche und 
gegenseitig vorteilhafte Zusam­
menarbeit zwischen den Völkern 
eine reale Möglichkeit ist, Mehr 
noch: daß sie eine kategorische 
Notwendigkeit ist.

In dieser Hinsicht können die 
Sowjetunion und die BRD lm Ver­
hältnis zueinander auf manches 
Positive zurückblicken. Hierbei 
hat der Moskauer Vertrag seine 
historische Rolle gespielt. Dieser 
Vertrag und die In ihm enthalte­
nen Verpflichtungen beider Selten 
waren Ausdruck eines neuen Cha­
rakters der Beziehungen zwischen 
unseren Staaten und einer neuen 
Haltung zu Problemen der Frie­
denssicherung In Europa. Ich 
glaube, wir können alle mit Ge­
nugtuung sagen: Die gegenseitig 
vorteilhafte Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR und der BRD 
wurde zu einem gewichtigen Sta- 
bllltätsfaktor auf dem europäi­
schen Kontinent und im Internat- 
tlonaien Geschehen Insgesamt.

Sie werden mit mir überein­
stimmen, daß sich unsere Bezie­
hungen in verschiedenen Berei­
chen günstig gestalten. Immer 
umfangreicher und gewichtiger 
wird der Warenverkehr zwischen 
unseren Ländern. Eine Reihe 
Großprojekte werden In Angriff 
genommen, von denen manche ins 
nächste Jahrhundert hlnübcrrei- 
chen. Vielfältiger und lebhafter 
wurden die Kontakte Im Bereich 
der Kultur, auf der Ebene von 
Jugend-. Gewerkschafts- und an­
deren gesellschaftlichen Organi­
sationen.

Mit einem Wort, die gemein­
same zielstrebige Arbeit bringt 
unseren Völkern viel Gutes. Las­
sen sie uns daher das Errungene 
erhalten und mehren und zu die­
sem Zwecke alles in unserer 
Macht Stehende tun. um den Frie­
den zu wahren und zu festigen.

Abschließend möchte Ich unse­
re guten Gefühle für die Bürger 
der Bundesrepublik Deutschland 
zum Ausdruck bringen und Ihnen 
Frieden und Wohlergehen wün­
schen.

Erheben wir unser Glas «und 
trinken wir auf die Gesundheit 
des Herrn Bundeskanzlers und 
der Frau Schmidt!

Auf das Wohl aller hier Anwe­
senden!

Auf die gute Nachbarschaft 
und Zusammenarbeit zwischen 
der Sowjetunion und der Bundes­
republik Deutschland!

Auf den Frieden in Europa und 
in der ganzen Welt!

Die Reden H. Schmidts und 
L. 1. Breshnews wurden mit gro­
ßer Aufmerksamkeit angehört 
und mit Beifall aufgenommen.

Das Essen verlief in einer 
freundschaftlichen Atmosphäre.

(TASS)

Treffen mit Journalisten
Fragen der Sicherung eines 

dauerhaften und stabilen Frie­
dens und dèr Verhütung einer 
nuklearen Katastrophe naben am 
23. November lm Mittelpunkt der 
offiziellen Verhandlungen gestan­
den. die lm Rahmen des sowje­
tisch-westdeutschen Gipfels statt- 
finden. Darübér informierten dér 
sowjetische Sprecher L. M. Sa­
mjatin und d. Sprecher der 
Bundesrepublik Deutschland K. 
Beckér auf einer Pressekonfe­
renz lm Großen Saal des Bonner 
Pressehauses. Sie äußerten die 
Ansicht, daß die Verhandlungen 
in sachlicher Atmosphäre verlau­
fen.

Die sowjetische Seite, so sag­
te I. M. Samjatin, betrachtete die 
gegenwärtigen Verhandlungen in 
der westdeutschen Hauptstadt als 
ein wichtiges Element der Inter­
nationalen Politik. Es gehe dar­
um, so fuhr er fort, zu bestim­
men, "welche Aktionen notwendig 
seien, um eine nukleare Katastro­
phe zu verhindern.

Wie L. 1. Breshnew im Ver­
lauf der Verhandlungen unter­
strichen habe, hätten beide Sel­
len einander immer einiges zu 
sagen. Das setze die Bereitschaft 
voraus, gemeinsam nach einem 
Ausweg aus der schwierigen Si­
tuation zu suchen, in der sich 
heute dirt Welt befindet.

L. I. Breshnew habe die Erklä­
rung H. Schmidts unterstützt, 
die Sowjetunion sei nicht Gegner, 
sondern Partner und Nachbar der 
Bundesrepublik, führte Samjatin 
aus.

Der sowjetische Staatschftf ha­
be dazu aufgerufen, sich auf 
das Wichtigste zu konzentrieren, 
nämlich auf die Frage, wie die 
Gefahr abzuwendèn sei, die an­
gesichts der NATO-Pläne über 
Europa heraufgezogen sei. Er

Im Geiste der sachlichen Zusammenarbeit
Im Rahmen des BRD-ßesuches 

des Generalsekretärs des ZK dér 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, L. 1. Breshnew, fand 
am 23. November eine Unterre­
dung zwischen dem ersten Stell­
vertreter des Vörtltzèndèn des 
Ministerrates der UdSSR, 1. W. 
Archipow, und Bundeswirtschafts­
minister 0. Lambsdorff statt, bei 
der lm Geiste einer konstruktiven 
Zusammenarbeit laufende Fragen 
sowie Perspektiven der wirt­
schaftlichen Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und der BRD 
erörtert wurden.

Am selben Tag traf I. W. Archi­

habe gesagt, man könne nicht 
übersenen. vor welchem Dilemma 
heute die Völker stehen — ent­
weder werde das Wettrüsten alle 
Länder überrollen, und die 
Kriegsgefahr rückte näher oder 
es werde möglich sein, all das 
abzuwenden und wieder den Kurs 
aui Entspannung elnzuscnlagen.

Hèutc Öèstehé in Europa ei­
ne annähernde Gleichheit zwi­
schen der UdSSR sowie den USA 
und der NATO lm Bereich dèr 
MlttölstreckenWafièn. Dlé So­
wjetunion halte das Vorhänden- 
sein der ungefähren Gleichheit 
und Parität nach wie vor für 
ausreichend zur Gewährleistung 
der Verteidigung. Davon wérdé 
sie ixil den Verhandlungen in 
Genf ausgehen.

Zugleich 9cl der von USA- 
Präsident Reagan unterbreitete 
Vorschlag für eine sogenannte 
Null-Lösung höchst merkwürdig. 
Nach außen hin höre er sich gut 
an: die USA verzichten auf die 
Stationierung von Mittelstrecken­
raketen In Westeuropa, und die 
Sowjetunion verpflichte sich. «11 
Ihre analogen Raketen einschließ­
lich der SS-4 und SS-5 nicht nur 
zurückzuziéhen. sondern auch zu 
vernichten. Dabei blieben aller­
dings der NATO sämtliche see- 
und luftgtttützten Raketen, die 
gegen die Sowjetunion gerichtet 
seien,

L. M, Samjitln erinnerte dar­
an. daß és die vereinigten Staa­
te seinerzeit abgeiehnt haben. 
Im Rahmen der SALT-2-Verhand- 
lungen die Frage der Stationie­
rung von Mittelstreckenraketen 
zu erörtern, im allgemeinen aber 
sei das Vorgehen der Sowjetuni­
on eine Reaktion darauf gewesen, 
daß die Vereinigten Staaten da­
mit begonnen hatten. Raketen­
kernwaffen in Europa zu statio­

pow mit einer großen Gruppe 
von Vertretern der Geschäftskrei­
se der BRD zusammen. Während 
des Gesprächs verwies I. W. Archi­
pow darauf, daß der Besuch L. 1. 
örèshnéws in der BRD zeitlich 
mit der starken Aktivierung bei­
der Selten Im Bereich der wirt­
schaftlichen Beziehungen zusam- 
mengefallen sei, die immer neue 
Gebiete der Zusammenarbeit er­
fassen. Es gebe einen bedeuten­
den Vorlauf für die kommenden 
Jahre und gemeinsame langfristige 
Großprojekte, die entweder 
schon Abgestimmt sind oder sich 
noch lm Stadium der Diskussion 
befinden. 

nieren. Der in Brüssel gefaßte 
..DoppcloèschiuB der NATO sei 
es gewesen, der dem gesamten 
Problem diese Schärfe verliehen 
habe.

Die UdSSR gehe zu den Ver­
handlungen in Gern in dem vollen 
Bewußtsein, daß Bedingungen 
rür die Fortsetzung aer interna­
tionalen Ertispannuhk geschaffen 
werden müssen. Zugleich trage 
die von Reagan dargélegte Hal­
tung maximalen Charakter 'und 
sè'. für die Sowjetunion Inakzep­
tabel.

Dér Moralorlumsvorschlag, so 
höbe der sowjetische Führer er­
läutert. laufe darauf hinaus, daß 
sich die Selten bereit erklären, 
mit dem Beginn der Verhandlun­
gen die Raketenkernwaffen mitt­
lerer Reichweite quantitativ und 
qualitativ bei -cm heutigen Stand 
zu belassen, und daran gehen, 
nach Wegen zur Senkung der 
nuklearen Konfrontation zu su­
chen.

K. Becker gab den Inhalt der 
Erklärung von Bundeskanzler 
H. Schmidt während der Ver­
handlungen wieder. Wie der 
Sprecher Informierte, begrüßte 
der Regierungschef der Bundes­
republik Deutschland herzlich 
L. 1. Breshnew und hob hervor, 
daß die Führer der Bundesrepu­
blik diesem Besuch große Bedeu­
tung beimessen. Der Kanzler ha­
be ferner die wichtige Rolle un­
terstrichen. die das In den letzten 
zehn Jahren geschaffene Ver­
tragswert für die Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und 
der Bundesrepublik spiele.

Der sowjetische und der west­
deutsche Sprecher beantworteten 
Fragen von Journalisten.

(TASS)

Der Präsident des Deutschen 
Industrie- und Handelstages, 0. 
Wolff von Amerongen und ande­
re Vertreter der Industrie und 
der Bankon würdigten die Bedeu­
tung der beiderseitig vorteilhaf­
ten Handels- und Wirtschaftsbe­
ziehungen mit der Sowjetunion 
für die ÖRD und die Absicht, slé 
auch künftig zu entwickeln und 
das kommerzielle vertrauen der 
Partner 2u festigen.

Erörtert wurde eine Reihe 
praktischer Fragen von aktuellem 
Interesse für beide Seiten.

(TASS)

Wettbewerb: Ertehnm^ee und Probleme

Sie sind 
der Zeit voraus

Der Rayon Woswyschenka ist Sieger im sozialistischen Wettbewerb für 
das Jahr 1980 ur,J im Gebiet No.-dkasachsfen einer der g-c6:en Lieleranen 
von landwirtschefriichen Erzeugnissen. Die Pflanzen- und Tierprodut:-.?'' 
heben im laufenden Jahr eine reiche Ernte erzielt — jeder Hektar ergeb 
durchschnittlich 14 Dezifonnen Gef-eide. An den Staat wurden II 600 000 
Pud Korn geliefert. Das ist der größte Beitrag im Gebiet.

Auch die Viehzüchter können sich mit ihren Leistungen sehen lassen. 
Sie haben die Initiative der Fa.-marbeiter des Gebiets Tscherkassy. des 
Fanfilow-Rayons im Gebiet Taldy-Kuigan und des Rayons Fjodorowke, Ge­
biet Kustenei, die Produktion und cen Verkauf von . ergeben Erzeugnissen 
an den Steat im elften Planjahrf'nH zu ve-größern, mit großem Interesse
aufgenommen.

Auf dem Tisch des Ersten Se­
kretärs des Rayonparteikomitees. 
Gennadi Bubnow liegen Berech­
nungen. die die weitere Entwick­
lung des Zweiges in allen Sow­
chosen bestimmen. Ich mache 
mich mit Ihnen bekannt.

„Alle Zahlen und Voranschlä­
ge', bemerkt Gennadi Michajlo­
witsch, ..sind das Ergebnis einer 
kollektiven Suche Hunderter 
Menschen. Zuerst baten wir die 
Werktätigen, selbst zu berechnen, 
was sie im Planjahrfünft leisten 
könnten. Dann wurden ihre Vor­
schläge fm Rayonparteikomitee 
und im Rayonvollzugskomitee be­
handelt. Jetzt wird das Vorge­
merkte In die Tat umgesetzt."

Solch ein Herangehen an die 
Lösung der vom XXVI. Parteitag 
der KPdSU gestellten Aufgaben 
half, die Möglichkeiten des Zwei­
ges besser zu berücksichtigen, 

’ Reserven ausfindig zu machen, 
den Beitrag jedès Agrarbetriebs 
objektiver zu bestimmen. Nehmen 
wir beispielsweise diè Fleisch­
produktion. Im Vergleich zum 
Vorjahr werden sich die Liefe­
rungen der Erzeugnisse im laufen­
den Jahr um 5 Prozent und 2um 
Abschluß des PlanJahrfünfts um 
25 Prozent vergrößern. Somit 
wird der Rayon ein jahresdurch- 
schnittliches Niveau von 11 900 
Tonnen Fleisch erreichen. Und die 
Viehzüchter der Sowchose ..Sn- 
wjetskl" und ..Karagandinskl" 
wollen dessen Erzeugung um 
-10—44 Prozent erhöhen.

Es ist vorgesehen, das Pro­
gramm auf zwei Wegen zu ver­
wirklichen. Der erste ist die Ver­
besserung der Reproduktion und 
die Vergrößerung des Viehbestan-'

Brigade als
Im Haus für politische Schu­

lung dés Pawlodarer Geblets- 
parkClkomitees fand die erste 
wissenschaftlich-praktische Kon­
ferenz zum Thema „Die Rolle 
der Brigadeform der Arbeitsor­
ganisation 1n der Erziehung des 
Kollektivs". Die Sekretärin des 
Stadtpartelkomitees W. 1. Nau­
mowa erstattete auf der Konfe­
renz einen Bericht.

Auf der Konferenz waren Brl- 

des; der zweite — die Einführung 
der intensiven Nachzucht und 
Mast der Tiere. Auf dieser Grund­
lage soll Jeder Sowchos zum Ab­
schluß des Planjahrfünfts einen 
Rinderzuwachs von 400— 500 
Tieren sichern. Gleichzeitig soll 
sich die Kondition des Viehs er­
höhen. Das Lieferungsgewicht ei­
nes Rindes soll auf 440 — 450 Ki­
logramm gebracht und in einzel­
nen Sowchosen noch höher wer­
den.

Große Eedeulung wird der Ent­
wicklung der Schweinemast bei­
gemessen. Als Beispiel sei hier 
die erfolgreiche Arbeit der 
Schweinezüchter des Sowchos 
„Sowjètskl" angeführt. Im ver­
gangenen Planjahrfünft wurde 
dem Agrarbetrieb fünfmal die 
Rote Wanderfahne der Republik 
verliehen: dabei fiel der Beitrag 
der Schweinezüchter schwer ins 
Gewicht.

Der Sowchos ..Sowjetskl" hat 
großen Anteil an der Ökonomik 
des Rayons. In der Gotreidepro- 
duktiön macht das 12 bis 15 Pro­
zent, in der Fleischerzeugung 30 
und in der Milcherzeugung 8 Pro­
zent der Gesamtproduktion des 
Rayons aus.

Hier einige Beispiele dafür, 
wie die Schweinezüchter dés Sow­
chos Ihren Zweig entwickeln. 
Die Hauptrichtung war da schon 
Immer der Kampf um die Vergrö­
ßerung der Geburtenzahl. Des­
halb gelang es. den Schweinebe­
stand von 20 000 Im neunten 
Planjahrfünft auf 40 000 Im zehn­
ten zu vergrößern. Ein wichtiges 
Moment ist die Erhaltung hoher 
Zumastgewichte. Das Durch­
schnittsgewicht éinès Schweines

Erzieher
gadlerc, Meister von Produktions­
abschnitten. Sekretäre der Par­
teiorganisationen, und Betriebslei­
ter anwesend.

Mit großem Interesse hörten 
sich die Anwesenden die Dis­
kussionsbeiträge der Brigadiere 
A. Gorochow aus dem Pawloda­
rer Aluminiumwerk. M. Masuren- 
ko aus der Produktionsvereini­
gung „Pawlodarer W.-I.-Lenin- 
Traktorenwerk", R. öekenowas 

belief sich auf mehr a’s 100 Ki­
logramm. Diese wichtigen Reser­
ven boten dem Sowchos die Mög­
lichkeit, die Fleischlleferung an 
den Staat zu verdoppeln.

Heute ringt man hier um die 
Jährliche Lieierung von 28 000 
Dczltonnen Fleisch. Reserve Nr. 1 
dazu ist die Erweiterung der Ka­
pazitäten des Schwelnezuchtkom- 
plexes. Es werden acht neue Räu­
me für 9 600 Schweine gebaut, 
vier von Ihnen sollen bereits im 
laufenden Jahr fertiggestellt wer­
den. Die zweite Reserve ist die 
Schaffung einer industriellen 
Grundlage für die Produktion und 
Zubereitung des Futters. Hier 
wird der Produktion von Körner­
leguminosen, Ihrer Zubereitung 
und Vorfülterung besondere Be­
deutung zugemessen werden, im 
Sowchos funktionieren heute zwei 
Mischfutteranlagen. die täglich 
100 Tonnen FertlgprodukHon 
nach fünf Rezepten liefern. Die 
Gewichtszunahmen betragen 378 
Gramm Je Schwein gegenüber ei­
ner Norm von 310 Gramm.

Die Viehzüchter des Sowchos 
kamen zur Oktoberfeier mit gu­
ten Leistungen. Im Oktober wur­
de der Jahresplan der Fleischlie­
ferung erfüllt, im November will 
man mit dem Milchlleferungsplân 
fertig werden.

Führend lm Wettbewerb sind 
die Werktätigen der Farmen der 
Abteilungen Nr. 1 und 2, wo die 
Fleischerzeugung entsprechend 
um 1 500 und 1 000 Dezitonnen 
angewachsen Ist. Allen voran ist 
die Arbeitsgruppe der Heldin der 
sozialistischen Arbeit Maria Kiri­
lenko, die Ihre Verpflichtungen, 
von 112 Muttersäuen 3 500 Fer­
kel zu erhalten, erfüllt hat. Hohe 
Gewichtszunahmen erzielen L'u- 
bow Nikonowa, Raissa Aljoschi- 
na. Albin Abasart ns und Amhold 
Melèr.

Die Farmarbeiter des Rayons 
Woswyschenka sind den anderen 
ein gutes Vorbild In der Vergrö­
ßerung der Produktion und im 
Verkauf von tierischen Erzeugnis­
sen an den Staat im elften PlAn- 
Jahrfünft. Ihre sozialistischen 
Verpflichtungen untermauern «ic 
mit konkreten Taten. Ein Beispiel 
dazu ist die Aktivistenarbeit der 
Schweinezüchter des Sowchos 
..Sowjetski", die Im Wettbewerb 
führen.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan 

aus der Verkaufsstelle „Aigul" 
des „Gorpromtorg ".

Die Teilnehmer der Konferenz 
billigten die Empfehlungen der 
Anwendung der Brigadeform der 
Arbeitsorganisation In der Er­
ziehung des Kollektivs. Das wird 
es ermöglichen, die Arbeitskol­
lektive noch fester für die er­
folgreiche Erfüllung der Pläne 
des 11. Planjahrfünfts zu verei­
nen.

Anatoll USTINENKO

Pawlodar

Wenn die Eintracht fehlt
Der Trust „Dshambulchlm- 

stroi' , seine General- und Nach­
auftragnehmer errichten die Ob­
jekte des territorialen Produkll- 
onskomplexes Karatau — Dsham- 
bul. dessen Entwicklung in den 
..Hauptrichtungen der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
der UdSSR In den Jahren 1981 — 
1985 und für die Periode bis 
1990" geplant Ist. Vieles haben 
sie in den vergangenen Plan­
jahrfünften gebaut: produktions­
wirksam geworden sind die 
Dshanwulcr Produktionsvereini­
gung „Chimprom", eine Reihe 
Objekte im Nowodshambulcr 
Phosphorwerk und lm Super- 

| phosphalwerk. Aber die Bauum­
fänge sind noch groß.

Nach den Ergebnissen des 
vierten Quartals des vorigen Jah­
res und des ersten Quartals des 
laufenden wurde der Trust mit 
der Roten Wanderfahne des Mi­
nisteriums für den Bau von 
Schwerlnduslriebetrleben und des 
ZK der Branchegewerkschâft aus­
gezeichnet.

Man hoffte, daß diese Erfolge 
im weiteren gefestigt werden. 
Das geschah aber zum großen Be­
dauern nicht: Im zweiten Quar­
tal erfüllte der Trust „Dsham- 
bulchimstroi" seinen Plan nur zu 
92 Prozent. Ihre Aufgaben haben 
nur zwei Hauptauftragnehmer — 
die Verwaltungen „Kislotstrol" 
und „Phosphorstrol" und die 
Nachauftragnehmerverwa 11 u n g 
„Montashstroi" erfüllt.

Und die Bauverwaltungen, wie 
der Hauptauftragnehmer „Ne- 
rudstrol" und der Nachauftrag­

Den neuen Methoden—eine freie Straße
Im B »leb« scher Bergbau- und Hüttenkombinat Träger de« LeninordetH, 

geben die technologischen und Reparalurbrigaden planmäßig zur neuen 
Methode dec Arbe-Ittorgenbetion übe«. Im Kombmsl hat men e inge seh en, 
daß man ohne Vervollständigung des Wirtschaffsmechanismus, ohne Steige­
rung der Arbeitsproduktivität und -qualitäf, ohne beharrliche, durchgängige 
Einführung de« Brigadenvertrags mH allen »einen Anreizen rttcht aujkom-
men kenn.

Die Propagierung des Vertrags 
ergab ein positives Resultat. Ge­
genwärtig sind schon 43 Prozent 
aller Arbeiter durch den Briga­
denvertrag erfaßt. Bei der Ein­
führung der neuen Arbeitsorgani­
sation entstanden auch neue Pro­
bleme. Das erste liegt Im'zahlen­
mäßigen Wachstum. Im Beschlk- 
kimgsabschnltt der Kupferhütte 
z. B. sind .80 Prozent der Arbei­
ter In Brigaden vereint, Im Krafl- 
verkehrsabâchnitt — nur andert­
halb Prozent. Die Ursache liegt 
darin, daß Kupfer von einer gro­
ßen Arbeitergruppe geschmelzt 
wird, sie bedienen große Aggre­
gate. also Ist die individuelle Ent­
lohnung hier meist nicht möglich. 
Ebenso steht dlè Sache 1m Elek­
trolyt- und lm Schwefelsäureab­
schnitt sowie in den Bergwerken.

Dort, wo die Arbeiter verein­
zelt tätig sind wie bél den Fah­
rern und Maschinisten der Hebe­
kräne. geht die Einführung der ---------------------------------- ...j. , . — 

nehmer — die Verwaltung Nr. 1 
des Trusts „Kasmontash" — 
haben ihre Auflagen nur zu 70— 
85 Prozent bewältigt.

Der Leiter der produktionstech­
nischen Abteilung der Bauver­
waltung „Nerudstrol" Nikolai 
Korobko. Sekretär der Parteior­
ganisation, erzählt: „Unsere Ver­
waltung baut Industrleobjekte 
an vier Anlaufkomplexen: für 
Herstellung der Elektrodenmasse 
in der Dsnambuler Produktions­
vereinigung .Chimprom' , an dén 
Komplexen für Stick- und Sauer- 
stoffproduktion, für Agglomerat- 
und Phosphorproduktion im No­
wodshambuier Phosphorwerk. In 
der Vereinigung .Chimprom’ 
mußte In erster Reihe das Um­
formerwerk fertiggebaut werden.

Aber die Errichtung bleibt 
einen Monat hinter dem Termin­
kalender zurück, well das Kom­
binat für Baumaterialien des 
Trusts .Dshambulchlmstrol' uns 
die Stahlbetonkonstruktio n e n 
nicht rechtzeitig geliefert hat. 
Auch das DShambuler Werk für 
technologische Metallkonstruktio­
nen Ist seinen Vertragsverpflich­
tungen nicht nachgekommen. 
Freilich hat dieses Werk jetzt mit 
der Lieferung der nötigen Kon­
struktionen begonnen, jedoch mit 
drei Monaten Verspätung."

Eugen Beser, Leiter der .Pro­
duktionsabteil u n g lm Trust 
„Dshambulchlmslroi", erzählt: 
„Zur Terminverletzung in der In­
betriebnahme der Objekte der 
chemischen Betriebe kommt es 
auch noch deshalb, weil viele un­
serer Lieferanten Ihren Pflichten

Brigadenmethode sehr schwer 
voran, da die erarbeiteten Be­
stimmungen vielfach unvollkom­
men sind und der zu erwartende 
Effekt auablelbt. Es kommt vor, 
da-ß die Brigaden nur formell exi­
stieren und sich daher oft auflö­
sen.

Im Beschluß der Partei und der 
Regierung über die Vervollkomm­
nung des Wlrtschâftemechaniemus 
sind die Rechte und Pflichten der 
Br'.gaderäte klar umrissen. Be­
sonders wird darauf hlngewlesen, 
daß sie das Recht haben, die 
Höhe der Löhne und Prämien al­
ler Brigademitglieder zu bestim­
men, natürlich gemäß dem reel­
len Beitrag eines jeden zum all­
gemeinen Arbeitsergebnis.

Vorläufig nutzen Im Kombinat 
nicht alle Brigaden d'.e Ihnen ein­
geräumten Rechte. Nur in Acht­
zehn Brigaden wird der Koeffizi­
ent der Arbellsantellnahme ange­
wandt, nicht überall sind Brigade­

nicht nachkommen. Das sind 
2um Beispiel das Werk in Kant 
(Kirgisische SSR), das allein im 
ersten Halbjahr 5 500 Tonnen 
Zement schuldig blieb, die Ziegel- 
fabrik in Kulunda, die 2 Millio­
nen Ziegel nicht geliefert hat. 
Das Dshambuler \ ersorgungskon- 
tor schuldet uns 1 100 Tonnen 
Walzgut. Das Werk in Nowo­
moskowsk hat nur 20 Prozent 
Rohre und die Umschlagstelle 
Marllnskaja hat von 1 050 Ton­
nen Rohre bis Jetzt nicht eine 
Tonne abgefertigt.

Auch der Auftraggeber — 
das Nowodshambuier Phosphor­
wert erfüllt nicht seine vertrags­
mäßigen Verpflichtungen in der 
Belieferung der General- und 
Nachauftragnehmer mit nlchtstan- 
dardlslerten Ausrüstungen, mit 
Rohren aus rostfreiem Stahl. Ver- 
schlußarmaturen usw."

Um die Arbeit nicht zu un­
terbrechen und dl« Brigadenver­
tragsmethode nicht zu untergra­
ben. beschloß die Brigade um 
Alexej Poiunln aus der Bauver- 
wnltung „Nerudstrol", einige Ty- 

?pén von Stützen, feuerfeste Zwi­
schenwände und anderes selbst 
anzufertigen. Man fand einen Aus­
weg — die Stahlbetonstützen wur­
den durch Metallrohrc ersetzt. 
Der Zeitgewinn betrug einen Mo­
nat, der ökonomische Effekt — 
über 2 000 Rubel. Bel der Her­
stellung der Konstruktionen für 
Kabelkanäle und montierter 
St&hlbétonérzeugnlsse wandten 
sie metallene Verschalung an, 
wodurch 50 Kubikmeter Holz ein­
gespart wurden.

räte gegründet worden.
Eines der Hauptprobleme ist 

die Steigerung der Arbeitseffekti­
vität in den Brigaden, well ihr 
Ziel d'.e Steigerung der Produkti- 
onseffekHvität und der Qualität 
der Erzeugnisse ist. Deshalb sind 
heute die Fragen der Planung, 
der Berechnung und Kontrolle der 
Arbeit in den Brigaden besonders 
aktuell. Leider macht man im 
Bergbau* und Hüttenkombinat in 
dieser Hinsicht nur die ersten 
Schritte. In vielen Brigaden wird 
die Arbeit nach den Erfahrungen 
der ingénieur-techniScheh Mitar­
beiter geplant, ohne Rücksicht 
auf die Normative für Arbeitsauf­
wand. Materialkosten und finan­
zielle Aufwendungen. Das Ergeb­
nis sind unvollständige Planer­
füllung, Plankorrekturen, fehlen­
de Koordinierung der Brigade­
pläne mit denen der Produktions­
abschnitte und -hallen.

Heute erwuchs den Ökonomen 
und Technologen die Notwendig­
keit, die fortgeschrittenen Erfah­
rungen zu verallgemeinern. Es 
muß ein einheitliches Herangehen 
an die Planung, die Berechnung 
und die Kontrolle der Arbeit in 
den Brigaden entwickelt werden. 
Je schneller wir das tun, desto ak­

An diesem Abschnitt zeigen 
der Meister Mlrsabek Mlrsamura- 
tow. die Schweißer Woldemar 
Schneider und Gennadi DshaO, 
Nikolai Lopatin, die Montagear­
beiter Sergej Schewtschenko. Ni­
kolai Kurilenko Musterbeispiele 
an Arbeit, sie erfüllen Ihre Auf­
gaben zu 125 bis 130 Prozent.

Aber solche Auswege können 
nicht alle finden. Auch seitens 
der Bnuverwaltung „Nerudstroi" 
kommt es zu Verzögerungen. Als 
das Arbeitsfeld und die Baumate­
rialien da waren, konnten die 
Fundamente der Kompressionsab­
teilung für Stick- und Dauerstoff­
produktion lm Nowodshambuier 
Phosphorwerk Infolge schlechter 
Arbeitsorganisation för die Mon­
tage nicht rechtzeitig übergeben 
werden, was die Inbetriebnahme 
des Anlaufobjekts gefährdete. We­
gen derselben Ursachen wurden 
die Bauarbeiten an den Abschnit­
ten Nr. 2 und Nr. 3, wie auch dlé 
Rekonstruktlerung der Abteilung 
für Koks2erkleinerung und die 
Rekonstruierung der Abteilung 
für Sortierung und Trocknung 
nicht in Angriff genommen.

In den sozialistischen Ver­
pflichtungen des Kollektivs des 
Trusts „Dshambulchlmstrol" und 
seiner Nachauftragnehmer lat vor­
gesehen. die Komplexe zum 
Jahresende Ihrer Bestimmung zu 
übergeben, dabei mit den Noten 
„gut" und „ausgezeichnet". 
Wenn aber keine durchgreifenden 
Maßnahmen zur Beseitigung der 
Engpässe ergriffen werden, ist 
es leicht möglich, daß die soziali­
stischen Verpflichtungen nicht er­
füllt werden.

Adam WOTSCHEL. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Dshambul 

tiver wird sich die Brigadeform 
in der Arbeitsorganisation edn- 
führen lassen.

Die Schaffung der Ordnung in 
der Planung, in der Berechnung 
des Energie- und Materialauf­
wands, der Arbeitszeit und der 
Löhne wird es ermöglichen, die 
höchste Form der Arbeitsorgani­
sation — den Brigadenvertrag — 
2X1 gewährleisten.

Die Entlohnung In der Brigade 
kann man das Endproblem nen­
nen: Das Endergebnis der Arbeit
— der Produktionsausstoß und 
der angeführte Arbcitsumfang
— bestimmen den Verdienst der 
Brigade. Bei der Lohnverteilung 
muß man die Rechte der Brigade­
räte berücksichtigen. Die Unter­
bewertung dieser Rechte, die 
Gleichmacherei bei der Entloh­
nung kann dazu führen, daß man 
die Ixslstungen aller Brigademit­
glieder nach dem Langsamsten 
In der Arbeit ausrichtet.

Die ständige Kontrolle und 
Hilfe, die Ausbildung der Briga­
diere. die richtige Planung — 
all das sichert eine richtige Ver­
teilung nach der Arbeitsleistung 
und letzten Endes die Steigerung 
der Arbeitseffektivität in ddn
Brigaden.

Wladimir CHAPILIN.
Iiclter der Abteilung für 
Wissenschaftliche Arbeitsor- 
Sinlsatlon im Borgbau- und 

üttenkombinat Balchasch

• T......
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In den Bruderländern

Entwicklung 
der ungarischen 
Luftflotte

BUDAPEST. Vor 35 Jahren 
starteten von einem kleinen Flug­
hafen unwolt der ungarischen 
Hauptstadt zwei Flugzeuge und 
flogen in Richtung Debrecen und 
Szombathcly. Damit begann die 
Entwicklung der Zlvllluflfloite 
der Ungarischen Volksrepublik. 
Ihre Geschichte Ist mit der So­
wjetunion durch Zusammenarbeit 
engsten9 verbunden. Soli 1046 
wird ein regelmäßiger Luftver­
kehr in Ungarn und auch außer­
halb seiner G'renzen durch die 
„MASOWLET“ die gemeinsa­
me ungarisch-sowjetische Gesell­
schaft für Lufttransport — unter­
halten. Die UdSSR lieferte an 
Ungarn moderne Technik, unga­
rische Flieger wurden In sowjeti­
schen Lehranstalten ausgebildet 
und qualifiziert. Dank dem Bei­
stand der sowjetischen Flieger 
starteten herelts 1954 die ersten 
Luftliner mit dem Emblem der 
ungarischen Luftverkehrsgesell­
schaft.

Das 
Immer 
werden 
fliegen 
sehen 
Routen 
schledenen Ländern Europa« und 
des Nahen Ostens.

Netz der Luftlinien wird 
dichter, die Fluglinien 
länger: Gegenwärtig be- 
Flugzeuge der ungart- 

Luftverkehrsgesellscnaft 
In 40 Städte von 2R ver-

Aufgaben 
der Förster

des 
Roh-

HANOI. Die Industrie 
Landes mit hochwertigen 
stoffen zu versorgen und den Ex­
portbedarf zu decken — diese 
Aufgabe wird von den Mitarbei­
tern der Forstwirtschaft des so­
zialistischen Vietnams erfolgreich 
gelöst.

In diesem Bereich leisteten sie 
während des vergangenen Plan- 
Jahrfünfts besonders viel. Es ge­
nügt zu sagen, daß in dieser Zelt 
mehr als 500 000 Hektar Land 
aufgeforstet wurden. Die Investi­
tionen In die Forstwirtschaft ver­
größerten sich gegenüber dem 
Jahr 1976 um 66 Millionen 
Dong.
Tatkräftige Hilfe In der Auffor­

stung und Entwicklung der Forst­
wirtschaft erweisen Vietnam die 
sozialistischen Bruderländer, dar­
unter auch die Sowjetunion. Ge­
rade sie sind auch die wichtig­
sten Handelspartner der SRV. 
Während de« zweiten Planjahr- 
ftinfts hat Vietnam etwa 720 000 
Kubikmeter Nutzholz In die Bru­
derländer exportiert.

Genossenschaften 
im Aufstieg

HAVANNA. Erfolgreich reali­
siert werden in Kuba die Lenin­
schen Prinplzlen der Bildung von 
Produktionsgenossenschaften In 
der Landwirtschaft. Immer mehr 
Kleinbauern, iie sich von den 
Vorzügen der kollektiven Wirt­
schaftsführung überzeugt haben, 
vereinigen sich zu Genossen­
schaften.

Einen mächtigen Impuls er­
fuhr die Genossenschaftsbewe­
gung lm kubanischen Dorf nach 
dem I. Parteitag der Kommunisti­
schen Partei Kuba«. Bereits 
Zehntausende Bauern haben diese 
sozialistische Form der Wirt­
schaftsführung vollkommen frei- 
willl; gewählt. Während es lm

zu

Nach CIA-Diktat
Auf den Kanarischen Inseln, 

die zu Spanien gehören, will der 
Journalist Sergio Gil Socorro, 
der In der Lokalzeitung ..Dlarlo 
de las Palmas" gedruckt wird. 
..russische Spionage“ entdeckt 
haben.

Senor Oil zieht seine Schlüsse 
mit erstaunlich geringem Auf­
wand an Zeit und Gehirnschmalz. 
Seine Gedankengänge sind unge­
fähr folgendermaßen: Gesetzt den 
Fall, daß im Hafen Las Palmas 
ein Tourist von einem sowjeti­
schen Schiff an Land kommt und 
an einer Palme hochsieht, dann 
überlegt er bestimmt, ob der 
Stamm nicht für ein als Fischlog­
ger getarntes Kanonenboot taugt. 
Mit zusammenecknlffenen Augen 
Sin-ht er zum Himmel auf und 
schlägt dabei zwo! Fliegen mit 
einer Klappe: Erstens kann dann 
keiner sehen, welche Farbe seine 
Augen haben, und zweitens stellt 
er fes‘. wohin US-Mllltärflugzeu- 
ge unterwegs sind.

Das Machwerk, das vom ..Dla­
rlo de las Palmas“ als das Er­
gebnis einer ..Interessanten For- . 
sc' ung“ bezeichnet wird, ist vom 
Verfasser mit zwei Fotos verse­
hen. Auf beiden Ist ein Mann ab­
gebildet. beide Männer haben 
die Nase im -Gesicht, Auf dem er­
sten Foto s'aht der Abgebtldete 
halb Im Prof!’ zur Kamera, wes­
halb nur e’n Ohr zu sehen Ist. 
Re| dem Mann auf dem zweiten 
Foto sind be'de Ohren wer^n des 
langen Haar« unsichtbar Ml* den 
Nasen st’mmt ze- also, d’n Sache 
mit d*-> Ohren aber Ist nicht ganz 
klar Man sieht mit bloßem Au­
ge daß da« 'mrscHeden« Männer 
«Ind. aber Crtnnr Gl’ weiß ec hec. 
«er. er besteht darauf, daß das ein 
und dprselhe sowjetische Ge- 
hd'-cagenf" sei.

Wieso? Weil sich dieser Mann 

Jahre 1975 Im Lande 43 landwirt­
schaftliche Produktionsgenossen­
schaften gab. sind es Ihrer gegen 
wärtlg bereits 1 100. Sie verei­
nen 35 000 Bauern und besitzen 
370 000 Hektar loind.

Gegenwärtig gehören 80 Pro­
zent aller Ackerfinchon auf Kuba 
den Staatsgütern, in Prozent — 
den Genossenschaften. wo das 
land gemeinsames Eigentum der 
jenigen ist, die es bearbeiten.

Ein Werk 
im Entstehen

Werk
Ausrüstun- 

Taktstraßen, 
0’ 

wér- 
éln- 
der

PRAG. In der Stadt Michalov- 
cc, In der Ostslowakei, wird ein 
neue« Werk für asynchrone Elek­
tromotoren gebaut.

Da« Werk soll lm Jahre 1986 
anlaufen. E« wird Jährlich mehr 
als eine Million Elektromotoren 
Herstellern und sie an dlo So­
wjetunion liefern.

Hier sollen modernste 
v.eugmaschlnen und 
gen. automatische 
elektronische Steuerpulte aufg. 
stellt werden. Mechanismen 
den alle Arbeitsgänge, 
schließlich das Verpacken 
Fertigerzeugnisse, ausführen.

Errungenschaft 
der Hüttenkundler

SOFIA, lm landesgrööten Hüt­
tenwerk Kremikow ist von den 
Spezialisten des Sofioter Insti­
tuts für Elsenmetallurglo ein neu­
es Verfahren zur Extrahierung 
von Beimengungen aus dem Ei­
senkonzentrat und Ihrer Nutzung 
entwickelt worden, wodurch cs 
möglich wurde, den Eisengehalt 
lm aufbereiteten Rohstoff um 20 
Prozent zu vergrößern. Mit Hilfe 
dieses Verfahrens werden aus 
dem Erz Mangan, Blei und Kup­
fer ohne Verlust an Eisen gewon­
nen.

In der VRB werden lm Be­
reich der Hüttenkunde Jährlich 
mehr als 10 000 Erfindungen re­
gistriert. In einer Reihe von 
Staaten werden die von den bul­
garischen Spezialisten entwickel­
ten Verfahren des Metallgießern« 
unter Druck, des Schutzanstrichs 
der Elektroden In Lichtbogen­
öfen. der elektrolytischen Raffi­
nation von Kupfer bei hoher 
Stromdlchtc angewandt.

Für die künftige 
Ernte

ULAN-BATOR. Die sorgfälti­
ge Vorbereitung der Aussaat ist 
die Gewähr der künftigen hohen 
Ernte — unter diesem Motto ar­
beiten die Gelreldebauern des 
Almaks Selenge. der Hauplkorn- 
karnmer des Landes. In allen 
Landwirtschaftsbetrieben ist die 
Reinigung und Sortierung des 
Saatguts In vollem Gange. Es be­
steht nur aus Eillesorten, die den 
örtlichen Bedingungen gut ange­
paßt sind. Sie reifen eine Woche 
früher als die anderen Sorten und 
ergeben einen Mehrerlrag von 5 
Dczltonnen Getreide Je Hektar.

Der diesjährige Herbst war 
für die Ackerbauern dos Almaks 
sehr erfolgreich. 
In die Speicher 
110 000 Tonnen 
was fast dreimal 
lm Vorjahr. Das ___ __
dank der guten Vorbereitung der 
Aussaat- und Erntekampagne. Dio 
Dorfwerktätigen sind test ent­
schlossen. Im kommenden Jahr 
den erzielten Erfolg zu veran­
kern und zu mehren.

Sie schütteten 
der Heimat 

Getreide ein, 
mehr Ist als 
wurde möglich

mit Vertretern der sowjetisch-spa­
nischen Gesellschaft Sovhispan 
getroffen haben soll, die den Ser­
vice für dlo Kanaren anJaufen- 
den sowjetischen Fischereifahr­
zeuge besorgt. Sovhispan sei aber 
ein Unterschlupf von „KGB- 
Agenten“.

Seine Lesart hat Senor Gil mit 
keinerlei Tatsachen belegi, be­
hauptet aber, er wisse genau, 
wieviel solche Agenten in Spa­
nien und Portugal säßen: ..Über 
hundert“. Selbst In der Redaktion 
des Blattes scheint man diese 
„Fakten“ zweifelhaft gefunden 
zu haben. Im Vorspann zu der 
„Forschung“ mußte sie einen 
Rückzieher machen und schrei­
ben, daß „einige Aspekte dieser 
Arbeit strittig sein mögen“. Der 
Verfasser selbst hat In den letz­
en Absätzen offenbar Angst vor 
der eigenen Courage bekommen 
und deshalb rehrmals das Wört­
chen ..anscheinend“ eingefügt.

Wem ging es darum, die so­
wjetisch-spanische Zusammenar­
beit zu trüben? Schon die alten 
Römer sagten: „Cul bono?“ 
,,Wem zum Nutzen?“ Den USA, 
ihrer CIA und Ihrem Pentagon. 
Die Geheimdienste der USA set­
zen unbesehen Lügen in Umlauf, 
z. B.. daß die UdSSR am Treiben 
von Terroristen beteiligt sei. Die 
„New York Times“ hat behaup­
tet. die UdSSR habe Madrid Hil­
fe bei der Bekämpfung des Ter­
rorismus angetragen, falls es der 
NATO nicht beltrcte. ..Dlarlo de 
la« Palmas“ schreibt den sowjeti­
schen Angestellten auf den Ka­
narischen In In Verbindungen 
mH den dortigen ..nationalisti­
schen Grunnen“ zu. Terence Tod- 
man. US-Rotschafter in Spanien, 
opferte einmal einen Toll seines 
Sonntags auf Gran Canärla und

Handel 
verstärken

Zur tatkräftigen Entwicklung 
des Handels und der wirtschaftli­
chen Zusammenarbeit zwischen 
den USA und der UdSSR hui der 
Präsident der USA-Hahdelskam- 
mer und Vorsitzende des Dlrcklo- 
renrats der Gesellschaft l’öfwlco 
Incorporated. Donald Kendall auf­
gefordert. Der USA-GeschUl ls- 
mnnn, der lm kalifornischen Klub 
von San Francisco sprach, erklär­
te, die Amerikaner müßten sich 
der Tatsache bewußt werden, daß 
an einer Erweiterung der Han­
delsbeziehungen nicht nur die So­
wjetunion, sondern auch die Ver­
einigten Staaten interessiert 
cn.

Kendall betonte, daß die 
wjeldnlon zu den zuverlässigsten 
Handelspartnern In der Weh go 
hört und daß sic alle ihre Ver­
pflichtungen peinlich erfüllt.

Dor ÜcSchafLsmann führte wei­
ter atu. daß zwischen den USA 
und der UdSSR Meinungsver­
schiedenheiten bestehen, die In 
absehburer Zukunft nicht behoben 
werden können. ..Wir müssen uns 
mit dieser Tulsuehe abllmlen und 
versuchen, eine Generation des 
Friedens zu schaffen, denn eine 
andere Alternative gibt es nicht. 
Wir müssen zwischen beiden Län­
dern Brücken mit Hilfe von Tou­
rismus. durch den Austausch von 
kulturellen Werten und wissen­
schaftlicher Erkenntnisse sowie 
durch den Handel schlagen.“

Wie Donald Kendall weiter sag­
te, haben die USA leider In letz­
ter Zelt Handelsschranken aufge- 
baul. anstatt sie zu beseitigen. 
Die Versuche, die Kontrolle über 
den Export zu nutzen, um die 
Innenpolitik anderer Länder 
beeinflussen, sind wirkungslos.

Gerade dies war der Fall i 
dem vom ehemaligen Präsidenten 
Carler e.ngcführten Embargo 
Über die Lieferung von Getreide 
und anderen Erzeugnissen In die 
UdSSR. Die Olympischen Spiele 
verliefen planmäßig ungeachtet 
der Versuche Carters, die Liefe­
rung von Sportartikeln an die 
Russen zu verbleien, uls hüllen 
die USA die sowjetischen Läufer 
ohne Spikes lassen können.

Die Politik, die die USA-Admi­
nistration gegenüber der UdSSR 
betreibe, «ei eine falsche Politik 
und auf ihrer Grundlage, könne 
kein Frieden für die künftigen 
Generationen geschaffen werden, 
sagte Donald Kendall. Er erin­
nerte daran, daß die UdSSR im 
zweiten Weltkrieg mehr als 20 
.Millionen Menschen verloren hat. 
..Kann denn eine Generation, die 
diesen Krieg erlebt hat. einen 
neuen beginnen wollen? Diejeni­
gen, darunter auch Ich, die das 
russische Volk kennen, glauben 
nicht daran."

Gewerkschaftler beraten
Die IV. europäische Gewerk 

Schaftskonferenz ist In Genf er­
öffnet worden. Die Ilaup.frage 
Ihrer Tagesordnung Ist die mo­
derne Technologie und deren 
Auswirkung auf die Beschäfti­
gung und die Arbeitsbedingun­
gen.

Bekanntlich erwachsen aus dem 
Wissenschaftlich-technlschon Fort­
schritt und der Einführung neuer 
Technik und Technologie den Ar­
beitern und Angestellten der ka­
pitalistischen Länder auch 
Schwierigkeiten: Verschlecht e- 

hielt einen Vortrag mit wüsten 
Ausfälligkeiten gegen die für 
beide Selten vorteilhafte kom­
merzielle und wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit zwischen der 
UdSSR und Spanien.

Für den beiderseitigen Vorteil 
zeugt das Beispiel von Sovhlspan. 
Die Aktionäre, zwei spanische 
Firmen, wären wohl kaum in 
das Geschäft cingesllegen, wenn 
sie das nicht für sich selljsl und 
für Spanien als vorteilhaft ange­
sehen hätten.

Sovlilspan bedient Jährlich bis 
zu 2 000 sowjetische Fischerei­
fahrzeuge, die lm Atlantik ti­
schen. Die Reparatur und Scr- 
vlcearbelten verschaffen vielen 
Spaniern Beschäftigung, was an­
gesichts der zunehmenden Ar­
beitslosigkeit nicht unwichtig Ist. 
Die dortigen Bauern können Nah­
rungsmittel für die SchlffsbesaU 
zungen verkaufen,

Washington paßt das alles 
nicht, cs möchte einen Kell zwi­
schen Spante*1 von der Zusam­
menarbeit mit den sozialistischen 
Ländern abbringen. Dann könnte 
man o«. «o meint man am Poto- 
mac, leichter In die NATO hln- 
oinlolsen. Wie die spanische 
Zeitschrift ..Cambio 16" bemerkt, 
wurde ..ein namhafter Pentagon­
stratege. ein Mann der CIA“ 
mit dem einzigen Auftrag nnch 
Madrid entsandt, ,,auf höchster 
Ebene" mit spanischen Militärs 
und Verteldlgungaexperlen der 
führenden Parteien zusammerlzu- 
treffen und sie „davon zu über­
zeugen. welchen Nutzen Spanien 
vom vollständigen und unverzüg­
lichen Beitritt zur NATO“ hätte. 
US-Agenlcn. von denen Dutzendo 
zum Personal der US-Botschaft 
In Madrid gehörten, führt „Cam­
bio 16“ fort, „beobachten stän­
dig“ dtp Tätigkeit der größ'on 
Parteien. ..hesnltzoln“ dlo Bot­
schaften der sozialistischen Län­
der. auch die sowjetische Ihre 
Aktivitäten greifen aus Spanien 
auf Länder wie Griechenland, die

Antikriegsbewegung schwillt an
„Dan war die machtvollste Art- 

llkrlegsinanlfestaUon In Westeu­
ropa In der ganzen Nachkrlegs- 
zell. lluuiilziüLschclbe von Kritik 
und Empörung waren die Verei­
nigten Staaten lili allgeinelneh 
und Prüsidunl Reagan lm beson­
deren. Wonn der amerlkaaiIsche 
l’rßaldcnl in Aihslerdom gewesen 
wäre und gesehen hülle, wie 
Zehnlauaendo Menschen Huf sei­
nen Vorschlag reagierten, wäre 
er kaum zufrieden gewesen“, hieß 
es In einer Htollungnalitno 
TV-Gesellschaft NBC zur 
monstrallon von 350 000 
nein der Stnllunlei'ung atnerikii 
nlscher Kernrakclen auf dem Ter­
ritorium der Niederlande, die in 
Amsterdam Hiutll’and. Das sei 
eine ernste großartgelegfe Anil-

der
Dd- s 

Geg-

Fotos: TASS

Die Politik .der USA-Regierung 
und ihrer NATO-Verbündefen 
Aufpeitschen des Wettrüstens 
bei den einfachen Menschen 
mer mehr Unzufriedenheit aus.
rade sie müssen die astronomischen 
Rüstungsausgaben der Militaristen 
bezahlen, wodurch sich ihre Lage 
verschlimmert.

Die bejahrten Amerikaner prote­
stieren gegen die Verringerung der 
‘Investitionen für soziale Belange 

Bild oEien). ~
„Arbeit und nicht Bomben!'' for­

dern die jungen Engländer von der 
Regierung der Konservativen (im 
Bild rechts).

Das offizielle London verausgabt 
leichten Herzens für Rüstungszwecke 
Mittel, die für die Lösung solch 
aktueller Problome wie Wohnungs­
bau, Arbeitslosigkeit, ärztliche Be­
treuung rtötig wären.

rung der Arbeitsbedingungen 
und der Arbeitsumwelt und Mas- 
ficncntlassungcn. Die Aufgabe des 
Jetzigen Genfer Treffens besteht 
darin, zu bestimmen, was die Ge­
werkschaften für den Schutz der 
Interessen der Werktätigen 
können.

An der Konferenz nimmt 
Delegation der sowjetischen 
werkschaften unter Leitung des 
Vorsitzenden des Zentralrates der 
sowjetischen Gewerkschaften, 
A. Schibajew teil.

der
„strategisch sehr ’wichtig

Pentagon hat seine Stütz- 
Uber den Atlantik ausge- 
Ea gibt welche in Grün*

Türkei und Portugal über, dlo — 
so wird’ in dem Artikel hervor- 
gchobon — nach Ansicht 
CIA, , ’ ’ ’ ’
sind“.

Das 
punkte 
streut, 
land, Spanien, auf den Bermudas 
und dun Azoren. Damit haben 
die USA jedoch noch nicht ge­
nug. Wie ..Cambio 13“ schreibt, 
sind auch die Kanarischen In­
seln strategisch wichtig. Das Ml* 
llläraml der USA beabsichtige, 
dort mindestens die Hälfte seiner 
Elngrelttruppe zu stationieren. Zu 
diesem Zweck wollen die Penta- 
gongencralc die Insel Ilierro un­
ter ihre militärische Kontrolle 
nehmen. Dort plane Washington 
den Bau eines Marinestützpunk­
tes wie desjenigen auf Diego 
Garda lin. Indik. Dieser leckere 
Bissen sei viel leichter greifbar, 
wenn man lm Namen des «NATO- 
Blocks und unter der Devise ei­
ner gemeinsamen Verteidigung 
des Westens gegen die ,,Gefahr 
aus dem Osten“ auf trete. Wa­
shington wolle Spanien zu einem 
Stützpunkt der USA und der 
NATO machen, von dem aus die 
Ein- und Ausfahrt ins und aus 
dem Millclmeer kontrolliert wer­
den könne, In eine Umschlagsba­
se für die Verlegung von Trup­
pen und Kampfiechnlk nach 
Westeuropa, an den Persischen 
Golf und an die ,,heißen Punkte'* 
In Afrika und anderen Regionen. 
Der sozusagen wlrtschaflsstralc- 
glsche Aspekt des Plans besiehe 
darin, „clno striktere Kontrolle 
über die öltransporlwcgc aufzu­
richten“.

Es soll nicht verhehlt werden, 
daß In der Sowjetunion genau 
auf die krampfhaften Bemühun­
gen um eine Einbeziehung Spa­
niens in den aggressiven NATO 
Block geachtet wird. Allgemein 
bekannt sind unsere Vorschläge,

Kommentar

krlcgsniünlfeslatlon nach der 
kürzlichen Rede Präsident Rea­
gan lm nallouHleh Pressekluo In 
Wiisliliigtoii, unlcrsirelcht die Gc- 
sclltichufl.

Dieses Ereignis zeug! vor al­
lem davon, daß sich dus Ausmaß 
der ..IlerbstoffenslVe“ der Eric- 
densklüfte gegen die gpfährllchen 
Rakelenkernwaffen-PL'lne der
USA und der NATO'nach den 
Massenaktionen in London. Paris. 
Brüssel, Bonn und in anderen 
europäischen Metropolen keines­
wegs verringert hat. lin Gegen­
teil. Sie wird Immer stärker. 
Denn die Völker Westeuropas 
erkennen immer besser die Todes­
gefahr, die. Ihnen aus der nuklea- 

die Zahl der Teilnehmer 
NATU und des Warschauer Ver­
trags nicht zu erhöhen und Vor­
aussetzungen dafür zu schaffen, 
daß die beiden einander gegen­
überstehenden Bündnisse schließ­
lich aufgelöst worden können. Ei­
ne wohlerwogene, zugleich aber 
energische Warnung war die im 
September von der Botschaft der 
UdSSR dem spanischen Außen 
inlnlster zugeleltcte Denkschrift. 
Darin war betont, daß eine Teil­
nahme Madrids an der gegen die 
UdSSR und Ihre Bündnispartner 
gerichteten militaristischen .Al­
lianz auch dlo sowjetisch-spani­
schen Beziehungen beeinträchti­
gen würde.

Dleje Beziehungen haben schon 
rocht ansehnliche Ergebnisse ge- 
'zoiLlgl, und es wäre sinnlos, auf 
sic zu verzichten. Zügig entwlk- 
keln sich der Handel und die 
wlrtflchaflllehe Zusammenarbeit 
der beiden Länder. Die UdSSR 
kauft in-Spanien Stahl, Schuhe, 
Wein. Früchte und andere tradi­
tionelle Exportartikel dieses Lan­
des. Jetzt, wo In F.'Topi bald ein 
Agrumen-, b.ild ein Weinkrieg lobt. 
Ist der stabile sowjetische Ab­
satzmarkt für die Erzeuger die­
ser Waren nicht zu verachten. 
Wir verkaufen an Spanien Erdöl 
und ölproduklo. verschl°dene In­
dustrieausrüstungen. 
Baumwolle.
Lieferungen nn 0’ und ölproduk- 
len machen ' ”
In Soanlon
Ölmenge aus.

Mir Ist unbekannt, ob Senor 
Gil einen der „stillen Amerika- 
nVr“ getroffen hat, von denen 
„Cambio 16“ schreibt, und ob 
dar Ihm die entsprechenden In­
struktionen erteilt hat. E« sicht 
ganz danach au«, .denn «ein Mach- 

k entspricht den Absichten 
der CIA.

W. TSCHIRKOW 
(„NZ“) 

Traktoren,
Asbest usw. Unsere

f;ist 50 Prozent der 
selbst gewonnenen

ren Strategie Washingtons er­
wächst, sie sehen Immer deutli­
cher, wie die Generale des Pen- 
tugun neue Pershing- und Flügel­
raketen wie ein Damoklesschwert 
über sie Illingen wollen. Deshalb 
ist die wuchtige Bewegung gegen 
die Hukelen eine durchaus ge 
■<elzinfißlge SelljBlerhultuiigsreak 
llon der Westeuropäer, die nicht 
wollen, duß Ihre Länder eine nu­
kleare Z>ielscliellM‘ ubgeben und 
Europa, die Wiege der gegen- 
wflrilgen Zivilisation, im Falle 
eines nuklearen Konflikte.« zu ei­
nem radioaktiven Ödland wird.

Die MaKM'innaiiifeataiIon In 
Amsterdam zeugt noch von fol­
gendem: Die westeuropäische Öf­
fentlichkeit Ist hinter den dema­
gogischen Charakter der Jüngsten

Propagandistische Fälschung

von 
Vor
und

Die lin Westen verbreitete Be 
hauptung. Vietnam wende in 
Kâuipuclica (hemtscJie Waffen so­
wjetischer Herkunft an, ist — 
llun Sen, Stellvertretender 
sitzender des Mtnisterrats 
AußennilJtlster der Volksrepublik 
KainpUchea. energisch zurückge 
wiesen wurden. Gegenüber TASS 
und SPK erklärte llun Sen, die 
verleinnderlsclwn Beschuldigun­
gen Vietnams und der Sowjetuni­
on durch die Vereinigten Staaten 
werden zur Verhüllung deren ei­
gener Verbrechen In der Vergan- 
geiiiieit genutzt, die mit der Her­
stellung und Anwendung chemi­
scher und anderer todlxr+ngender

Keine Aussichten auf Erfolg
Die sogejuMMite Null Lösuag 

u lax Rujiald Reagan, die die 
euroslrakegischon Waffen betref­
fen würde, ist Ln Wirkfckhkelt ei­
ne solche nur für eine Sehe, 
nämlich tür die sozlallatteche Län- 
dergemeinsclHift, Die andere Sel­
le, der Westen, würde bei einer 
Molchen „Lösung“ praktisch das 
ganze Arsenal der nach Osten ge­
richteten Kernwaffen mittlerer 
Reichweite behalten. Unter diesen 
Verhältnissen nimmt sich schon 
der Ausdruck „Null Lösung“, auf 
die jüngsten Vorschläge der USA 
angewandt, als offene Verhöh­
nung des gesunden Menschenver­
standes aus. Er wird nur diejeni­
gen täuschen können, die ge­
täuscht werden wollen.

In der Westpres.«e Ist eine Mel 
düng erseh lenen, daß die Ständi­
gen Vertreter der NATO lÂUxler 
im Hauptquartier dieser Organisa­
tion die amerlkaaLn he Aüègangs- 
stelking bei den bevorstelienden 
Verhandlungen mit der UdSSR, 
wie sie in der Rede des USA-Prä­
sidenten dargelegt worden vtfar, 

UoiUas'; .unterstützt hätten, 
teführertden Keprü . .inten 
Länder Wesleurup. er!.’., 

ren gemäß demselben Kui . -der 
Kompromiß müsse zunächst ü:<er 
die landgestützten Raketen er­
reicht werden. Die Aufnahme der 
Frage der Flugzeuge und ikw 
seegestützten Waffen In die Ta­
gesordnung der Verhandlungen 
werde die Verhandlungen derart 
..kon'ipllzteren“, daß man auf eH 
non Erfolg wird nicht rechnen 
können.

Dabei „vergißt“ man — ab­
sichtlich oder nicht — ein „klei­
nes Detarfl“. Etwa 1 000 Träger­
mittel mittlerer Reichweite wur­
den auf dem Territorium der 
UdSSR stationiert, um da« Gleich-

..Die sogenannten Vorschläge 
des USA-Präsidenten Reagan sind 
ein unverhüllter und grooér Be­
trug“. wird In einer in London 
verbreiteten Erklärung der Ge­
sellschaft Großbritannien — 
UdSSR, betont. Der amerikani­
sche Präsident habe von der So­
wjetunion verlangt, daß sie ihre 
Raketen beseitigt, die* Ziele auf 
europäischem Kontinent erreichen 
können, er habe Jedoch mit kei­
nem Wort die nuklearen Raketen 
des NATO-Blocks erwähnt, die in 
den westeuropäischen Ländern 

Erzwungene
Dio ..Vorschläge“ des USA- 

Präsidenten Reagan Ist die erzwun­
gene Reaktion auf die macht­
vollen Aktionen der Öffentlichkeit 
In Europa und In den USA selbst 
gegen das nukleare Wettrüsten 
und die militaristische Politik 
Washingtons, heim es in einer in 
New York veröffentlichten Erklä­
rung dos Friedensrats der USA. 
In der Erklärung wird festge- 
stellt, daß die Sowjetunion keine 
Raketenrampen In anderen Staa­
ten besitzt. Die In Ihren Westge­
bieten stationierten Mlttelstrek 
kenraketen seien für die Verteidl- • 
gung Ihres eigenen Territoriums 
und anderer Länder der sozialisti­
schen Gemeinschaft bestimmt.

Obwohl In Europa eine Gleich­
heit der Kernstreltkräfto der 
NATO und des Warschauer Ver­
trags entstanden sei. hätten die 
USA andauernd Ihre vorgeschobe­
nen Mittel In dieser Region ver­
größert und immer neue Waffen- 
systéme In Ihr Arsenal aufgenom- 
men.

Das habe die UdSSR gezwun­
gen. einen Teil Ihrer alten Mit- 
tels’reckenrakeien gegen neue — 
SS-20-Raketen — auszuwechseln.

Rede des amerikanischen Präsi­
denten gekommen, der mit einer 
großzügigen ,,frtedenageste" der 
Antlkrlcgslzewegung auf dem 
Kontinent die Schärfe zu nehmen 
versucht. Viele Westeuropäer se­
hen ein, daß dir sogenannte 
Frieden.«! nilinUve Reagans e'.nén 
rein propagandistischen Charak­
ter hüt. Er stellt an die Sowjet­
union von vornherein unakzep- 
table Forderungen In dem Ver­
such, die Haketenkernwaffën- 
l’lftne der Vereinigten Staaten, 
die militärische Überlegenheit 
(Jtx*r die Sowjetunion erlangen 
wollen, in den Augen der Öffent­
lichkeit zu rechtfertigen. Die an- 
schwHlende WoUe der gegen die 
Raketen gerichteten Bewegung 
zeigt jedoch, daß die Öffentlich­
keit Westeuropas sich nicht In 
die Irre führen lassen wird.

Wladtmir SEROW

Waffenerten verbunden sind. Die 
se Anschuldigungen zielen auf dië 
Beseitigung den kämpferischen 
Solidarität Kampucheas, Vietnams 
und der Sowjetunion. Hie seien je­
doch zum Scheitern verurteilt.

Die Tatsachen sprechen davon, 
unterstrich der Minister, daß ehe 
Anwendung Von chemischen Olft- 
-lutfen in lndochlna durch dié 
Vereinigten Staaten selbst bis Auf 
den heutigen lag verhängnisvol­
le folgen In Vietnam. Kampuchéa 
und l-aos verursachen. Sie wirk­
ten sich auch auf die Gesundheit 
amerikanischer Soldaten aus. dié 
an dem Aggressionskrieg teilgë- 
mwnmen hatten.

gewicht mit etwa derselben Zahl 
ähnlicher Mittel des Westens ber- 
zusteHen, deren Grundlage vorgé- 
sc.lMibeme Kernwaffen der USA 
auf dem Kontinent und In den ah- 
Itegefldeci Meeren schon -sex den 
50er Jahren bilden.

Für den sowjeUs«:hen Bbrger 
wie Übrigens auch für die Em- 
wuteoer jedes anderen Lande«, sèi 
es im Westen oder lm Osten Euro­
pas, ist es alM>okit gleichgültig, 
woher die gegen Ihn gerichtete 
AUxaladung startet — vom Erd­
boden, aus der Luft, von der 
Meeresol/erfläcbe oder aus der 
Meèrésllefe. Jeder solci»er Spreng­
satz Ist in gleichem Maße gefähr­
lich. Und zu erwarten, daß die so­
zialistischen (Ander sich zu eirt- 
seMéger Abrüstung bereit finden 
und Ihr VerteldiguogspQtential 
au^'ijn Null-Punkt herabsetz.en. 
£M»rei>d der Westen sein Arsenal 
der Kein Worten mittlerer Re»c'n- 
weHe In vollem Umfang beibe- 
^tiR* bedeutet, die bevorstehenden 
TeBuuidiuugrn \on vornherein zu 
einem Mißerfolg zu verurteilen.

Es sei nur zu hoffen, daß das 
letzte Wort in dieser Frage noch 

' uiöht gesagt ist, und daß der We 
sivn auf die Versuche einer billi­
gen Täuschung Leichtgläubiger 
verzichtet und Bereitschaft zu 
erristen imd ehrlichen Verhand- 
bhUgen bektmdet. Was die soziali­
stischen Länder betrifft, werden 
sie wie bisher auf die Senkung 
der Militärpotentiale beider Se. 
ten und aut die Herstellunjf dé3 
Gleichgewichts auf einem mög­
lichst niedrigen ,Stand (bishln zur 
allgemeinen kontrollierten Abrü 
stung. vorausgesetzt natürlich, d’3 
auch der Westen sich dazu bereit 
findet) hinwirken.

stationiert und die auf dié Sowjet­
union gerichtet sind. Mehr noch. 
Präsident Reagan habe weder 
über die amerikanischen Raketen 
an Bord der Trägerflugzeuge und 
der kernkraftgetr.ebenen U-Boo­
te der I SA. noch über die briti­
schen und französischen nuklea­
ren Streitkräfte Irgendwas gesag*. 
..Angesichts derartiger nuklearer 
Riesenarsenale wäre es für die 
Sowjetunion ein Akt des Wahn­
sinns. ayf ihre faktische Entwaff­
nung einzugehen.** 

Reaktion
doch die Gesamtkraft ihrer 
Sprengköpfe sei dieselbe ‘geblie­
ben. und die neuen sowjetischen 
Raketen hätten die ungefähre 
Gleichheit der Kräfte nicht ver­
ändert. Andererseits untergrabe 
der NATO-BeschluÖ über die Sta­
tionierung von Pershing 2-Rake 
ten und Cruise Missiles auf d»m 
Territorium Westeuropas ohne 
Zweifel dieses Gleichgewicht und 
verstärke die Gefahr eines Kern 
waffenkrleges.

In der Erklärung wird unter­
strichen. daß der Vorschlag Rea 
gans. die Sowjetunion solle all 
Ihre Raketen Im Austausch gegen 
die Aufhebung des N \T0-Be 
Schlusses abmontieren. absolut 
unernst sei Er verfolge offen­
sichtlich das Ziel, die UdSSR e n 
seitlg abrüsten zu lassen und die 
bereit« in Europa stationierten 
amerikanischen P.aketcn und 
Kernwaffen unangetastet zu belas­
sen. Dieser Voricniag sei e’gent- 
lieh für das Publikum bestimm* 
sei sich die -\ imlnlstration doch 
vol’kommen dessen héwuß’ "laß 
er.für d'.é Sowjetunion unannehm 
bar s^l.
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Eine pflichttreue 
Frau

Helene Tereschok ist Sekretärin 
des Dorfsowjets Wosnesenko im 
Rayon Makinsk. Mit 18 Jahren be­
gann sie hier ihren Arbeitsweg und 
bekleidet diesen Posten ohne Un­
terbrechung bis heute. Helene Paw­
lowna ist eine lebenslustige, fleißi­
ge Frau und stets hilfsbereit. Die 
Frauen der Dorfes holen sich bei ihr 
oft guten Rat.

Als Mitarbeiterin des Dorfsowjets 
leistet sie eine große Aufklärungs­
arbeit unter den Einwohnern, die 
sie zum Verkauf der Oberschüsse 
von Milch, Eiern und Kartoffeln auf­
fordert. Dadurch helfen die Dorf­
leute bei der Erfüllung der Pläne 
in der Erfassung tierischer und 
ackerbaulicher Erzeugnisse.

Und wieviel jungen Eheleuten gab 
sie in den 36 Jahren ihrer Arbeit das 
Geleit ins Lebenl Es kommt vor, 
daß an einem Sonnabend 3 bis 4 
Hochzeiten gefeiert werden. , Und 
für jedes junge Paar findet sie wäh­
rend der Eheschließung warme Wor­
te. Denn Helene Pawlowna selbst 
steht für eine feste Familie, sie hat 
mit ihrem Mann drei Kinder groß­
gezogen, die ebenso tüchtig in der 
Arbeit sind wie ihre Eltern. Die äl­
teste — Walja — ist Ingenieurin, 
der Sohn Leo ist Zootechniker, die 
jüngste — Ljuba— ist Konstrukteu­
rin.

Helene Tereschok wird für ihre 
aktive Lebensposition geachtet und 
geehrt. Sie ist ein Vorbild für viele 
Frauen in Wosnesenka.

Minna SCHMIDT
Gebiet Zelinograd

Ein lebenslanger 
Weg

Gleich nach der Gründung der 
Straßenbauverwaltung im Jahre 1952, 
hat Johann Haas hier als Fahrer be­
gonnen. Die Straßen im Gebirge 
sind schwierig und tückisch und er­
fordern ein hohes Können des Fah­
rers. Johann kennt keine Pannen 
oder Stockungen bei seinen Fahr­
ten. Das ist für ihn selbstverständ­
lich. Es kommt bei ihm niemals vor,

daß er auifâhrt, ohne sein Auto ge­
nau zu überprüfen, den Motor ab­
zuhören, die Bremsen zu kontrol­
lieren. Alles muß wie ein Uhrwerk 
funktionieren, denn er weiß, daß 
die Menschen ihm bei den gefährli­
chen Bergfahrten ihr Schicksal an- 
vertrauon.

Johann Haas ist außerdem noch 
ehrenamtlicher Autoinspektor. Er 
steht bei den jungen Fahrern in 
hohem Ansehen, vermittelt ihnen 
gern seine Erfahrungen. In seinem 
Betrieb ist er Vorsitzender der 
Organisation der DOSAAF und hal 
für seine vorbildliche Tätigkeit eine 
Jubiläumsmedaille und eine Ur­
kunde mit Unterschrift des Helden 
der Sowjetunion Alexander Pok­
ryschkin empfangen.

Christian KORN
Kirgisien

Ihrem Beruf 
ergeben

In die Viehzucht kam Ludmilla Si­
mon nach der Schule im ersten Jahr 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges. Sie arbeitete zuerst als Kälber­
wärterin und dann als Melkerin. 
Das jungo Mädchen war fleißig, 
lernte von erfahrenen Melkerinnen, 
die ihr mit Rat und Tat zur Seile 
standen. Mit der Zeit kamen zu ihr . 
Erfahrungen und Meisterschaft. Im 
Kolchos „Dobrowolez", Rayon Le- 
ninski, wo sie geboren und aufge­
wachsen ist, wird sie von groß und 
klein geachtet und geehrt.

„Mit Tante Ludmilla läßt es sich 
leicht arbeiten, sie hat reiche Er­
fahrungen, die sie uns gern vermit­
telt."

Dies ist die Meinung ihrer jünge­
ren Kolleginnen. Von Jahr zu Jahr 
erzielt Ludmilla Simon hohe Milcher­
träge und führt im Arbeitswettstreit in 
ihrem Agrarbetrieb. Für 1981 hat 
sie sich das Ziel gestellt, von je 
Kuh 2 800 Kilo Milch zu erhalten. In 10 
Monaten I. J. hat sie es zu 2 400 
Kilo Milch je Kuh gebracht.

Seit -1975 trägt sie den Titel 
„Aktivist" der kommunistischen Ar­
beit." Bei den Dorfbewohnern ge­
nießt Ludmilla Simon großes Ver­
trauen. Wiederholt wurde sie in das 
cytliche Machtorgan gewählt.

Sie findet immer Zeit, ihren De­
putiertenpflichten nachzugehen. Ihre 
40jâhrige ersprießliche Arbeit in 
der Viehzucht wurde von der Par­
tei und Regierung hoch einge- 
schäfzt: Sie wurde mit dem Orden 
des Roten Arbeifsbanners und dem 
Ehrenzeichen sowie mit einer Eh­
renurkunde des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR ausgezeichnet.

Hieronimus KELLERMANN 
Gebiet Aktjubinsk

neues aus
Biorhythmen 
und Gesundheit

Die Wirksamkeit des Arzneimit­
tels ist in Abhängigkeit von seiner 
Einnahmczcit unterschiedlich, da 
sich beim Patienten die Empfind­
lichkeit gegenüber diesen Arzneien 
ändert. Zu dieser Schlußfolgerung 
gelangten sowjetische Fachleute, 
die sich mit der Biorhythmik be­
fassen.

Durch die Forschungen wurde er­
mittelt, daß es bessfc. ist, einige 
Arzneimittel, die sich günstig auf 
die Herzmuskel auswirken, abends 
einzunehmen, wenn im Organismus 
ein Mangel an den erforderlichen 
Stoffen, so an Kalium. herrscht. 
Die Wissenschaftler stellten fest, 
daß die Menge dieses Stoffes im 
Organismus schwankt. Diese 
Schwankungen sind auf die rhyth­
mischen Veränderungen im Orga­
nismus zurückzuführen, die sich 
innerhalb von 24 Stunden wieder­
holen.

Die Forscher entnahmen dem Pa­
tienten, der eine schwere Herz­
krankheit hinter , sich hatte, mehr­
mals am Tage Blut zu Analyse. Sie 
ermittelten, daß der Bedarf an Ka­
lium tim 02,00 Uhr am höchsten 
ist.

Das Wissen von diesen Beson­
derheiten des menschlichen Orga­
nismus wird cs nach Auffassung 
der Forscher gestatten, die Dosie­
rung der Arzneimittel sowie die 
Zeit ihrer Einnahme zu präzisieren.

Wissenschaft und technik
Superreine Metalle gewonnen

In einem Labor der Akademie 
der Wissenschaften Kasachstans ist 
eine Anlage entwickelt worden, die 
die Reinigung von Metallen um 
vieles erhöhen und vereinfachen 
kann, was für Elektronik, Energe­
tik und andere Zweige von Wissen­
schaft und Technik, sehr wichtig 
ist. Die Anlage liefert bis zu einer

Tonne gereinigtes Metall täglich. 
Die Technologie ist in den USA, 
der BRD und anderen Ländern pa­
tentiert.

Die Neuentwicklung beruht auf 
dem Verdampfen von Salzen aus 
Lösungen bei sehr hohen Tempera­
turen.

Saturn-Atmosphäre verstaubt
Mitarbeiter des Astrophysikali­

schen Observatoriums Abasturnani 
(Georgien) haben festgestellt, daß 
die Atmosphäre des Saturn ver­
staubt ist. In der „Luft” schweben 
Teilchen mit einem Durchmesser

von durchschnittlich einem Tau­
sendstel eines Millimeters, wobei 
sie an den Polen dichter vorkom­
men. Der Staub gelangt aus den 
Saturn-Ringen in die Atmosphäre.

Zur Erforschung der Venus
„Vielc der ungewöhnlichen Pro­

zesse auf der Venus zu studieren 
und zu verstehen, bedeutet, besser 
und vollständiger unseren Heimat­
planeten Erde kennenzulernen." 
Das erklärte Doktor Leonid Ksan- 
fomaliti, Mitarbeiter des Instituts 
für Kosmische Forschung, in einem 
TASS-Gespräch. Der Start der so­
wjetischen automatischen interpla­
netaren Stationen Venus 13 und Ve­
nus 14 müsse als eine logische 
Fortsetzung der systematischen und 
planmäßigen Erforschung des Pla­
neten mit kosmischen Apparaturen 
betrachtet werden.

Die Flüge von Venus 11 und Ve­
nus 12, die im Jahre 1978 gestartet 
worden waren, haben eine große 
Menge wissenschaftlicher Informa­
tionen erbracht, erklärte der Wis­
senschaftler. So habe man festge­
stellt, daß sich die Isotopenzusam- 
mensetzung von Edelgasen, vor al­
lem von Argon, stark von der den

entsprechenden Gasen auf der Erde 
unterscheidet.

Von nicht geringem Interesse sei 
auch die Entdeckung von Gewittern 
auf dem Morgenstern. Die weitere 
Bearbeitung der Daten habe ge­
zeigt, daß die elektrischen Entla­
dungen in der Venus-Atmosphäre 
möglicherweise nur ihrer äußeren 
Erscheinung nach mit den irdischen 
Blitzen vergleichbar sind, erklärte 
Ksanfomaliti. Es sei nicht ausge­
schlossen, daß die Wissenschaftler 
es mit einer neuen elektrischen Er­
scheinung zu tun haben, die zum 
ersten Mal von den Sonden Ve­
nus 11 und Venus 12 sowie von 
der amerikanichen Sonde Pionier- 
Venus registriert worden ist.

Die Erforschung der Venus mit 
Sonden hatte 1961 mit dem Flug 
von Venus 1 begonnen. Venus 9 
setzte einen Landeapparat auf dem 
Planeten ab. der das erste Panora­
ma von der Venusoberfläche zur 
Erde übermittelte.

--------------------------------------------------------------------------- Lehrerzimmer der

Der Anruf
Die beiden aßen gerade zu 

Abend, als das Telefon klingelte. 
Sie sahen sich fragend an: Wer 
könnte das sein? Artur ging In 
das Vorzimmer und hob ab.

„Sie möchten also Vera Iwa­
nowna sprechen. Da haben Sie 
Glück, denn das läßt sich leicht 
organisieren“, hörte sie ihn spöt­
teln. Keiner von den Unseren 
schoß es ihr durch den Kopf.

„Artur!“ forderte Vera, ..laß 
bitte deine Spötterei.“

Er hielt die Hand über die 
Sprechmuschel. „Schon gut, Lieb­
ste.“ Und in den Apparat ..Mo­
ment, bitte.“

Sie nahm den Hörer. „Hal­
lo?“

Schweigen. Kurzes Räuspern. 
Dann kam ein rauher Baß.

„Entschuldigen Sie die Stö­
rung, die Sache duldet aber kei­
nen Aufschub. Wenn die deinem 
Sohn die Nase blutig schlagen, 
bist du als Vater verpflichtet, ein­
zugreifen, habe Ich mir gesagt. 
Und Sie... Schämen Sie sich! 
Statt als Klassenleiterin für Ord­
nung zu sorgen, stehen Sie den 
Fausthelden bei. Da werde ich 
mich wohl an den Schuldirektor 
wenden müssen. Gute Nacht.“

Leises Knacken. Kurzsignale. 
Der Mann hatte eingehängt.

Vera mußte ziemlich blaß ge­
worden sein, denn Artur faßte 
sie am Arm und fragte besorgt:

„Ein böser Typus? Was wollte 
der von dir?“

Behutsam legte sie den Hörer 
auf und ging, ohne zu antworten, 
In die Küche. Artur folgte Ihr. 
Vera Heß sich schwerfällig auf 
den Stuhl nieder, langte nach Ih­
rer Tasse und trank ein paar 
Schluck von dem abgekühlten 
Tee. Allmählich war der Schock 
aus Ihren Gliedern gewichen, und 
sie konnte wieder ruhig und nüch­
tern denken. Artur, der den Cha­
rakter seiner Frau gut kannte und 
wußte, daß sie in ähnlichen 
Fällen am liebsten allein 
blieb, zog sich In das Gästezim­
mer zurück.

Nicht einmal gegrüßt hat er, 
dieser Vater. Vera spulte Ihren 
„Dialog“ mit Kowaljow von neu­
em ab. Hat sie abgefertigt wie 
eine trotzige Schülerin. Sie wäre 
aber bereit, Ihm das auf der Stelle 
zu verzeihen, hätte er ihr über das 
Nase-blutlg-schlagen Näheres er­
zählt. Sein Sohn Sascha aus ihrer 
7a sei geprügelt worden, hat er 
gesagt. Aber von wem und wo­
für? .Schämen Sie sich, statt als 
Klassenleiterin für Ordnung zu 
sorgen, stehen Sie den Fausthel­
den bei', klang Ihr sein Baß in 
den Ohren. Fausthelden... Wer 
war darunter gemeint? Dann erin­
nerte sich Vera, daß sie mit Ko­
waljow senior nicht mal bekannt 
war. Zu den Elternversammlungen 
war In der Reeel Saschas Mutter 
erschienen. eine mittelgroße, 
schlanke Vierzigerin mit heller, 
singender Stimme, die, wie es Ve 
ra schien, auf Ihr Aussehen große 
Stücke hielt und für die Lerner­
folge ihres Alex' ein gespielt re­

ges Interessen zeigte.
Und plötzlich ging ihr ein 

Licht auf. Wie hatte sie bloß den 
jüngsten Vorfall mit der Chem.e- 
lehrerin vergessen können! Keine 
Sekunde zweifelte sie mehr: Soll­
ten die Jungs dem Sascha wirk­
lich zu Leibe gerückt sein, dann 
nur aus diesem Grund...

2.
Vera Dill, die an der Fremd 

sprachenhochschule pel Ihren 
Studiengenossen und Lektoren ei­
nen Stein im Brett hgtte, brauch­
te sich nicht besonders anzustren- 
gen, um die Herzen der Schüler 
zu gewinnen. Auch von ihren 
Kollegen wurde sie relativ schnell 
geachtet. Und verholten haben 
Vera dazu ihre gediegenen Fach­
kenntnisse und ihr freundliches 
Wesen. Ihre Ideen für die Klas­
senstunden, die aufschlußreichen 
Veranstaltungen und Ausflüge ka­
men bei den Kindern gut an. Be­
sonders stolz war sie aber darauf, 
daß die Schützlinge ihr alle „Ge­
heimnisse“ anvertrauten. .Sie 
werden cs auch diesmal tun’. Die­
ser Gedanke hatte sie gestern be­
ruhigt. Mit ihm betrat sie Jetzt, 
eine Viertelstunde vor Unter­
richtsbeginn, das Klassenzimmer 
der 7a.

Vera Iwanowna kam nach der 
Begrüßung ohne Umschweife zur 
Sache.

„Sagt mir mal, ihr Lieben, wer 
von euch und wofür hat kürzlich 
Sascha Kowaljow geschlagen?“

Ihr Blick wanderte von einem 
Jungen zum anderen. Hoffentlich 
kommen die Mädchen da nicht in 
Frage, slnlerte sie.

Atemlose Stille. Dreißig Au­
genpaare starrten Sascha an, der 
langsam bis in die Haarwurzeln 
errötete.

Im selben Augenblick sprang 
die Tür auf, und die Pionier­
freundschaftsleiterin Lena steckte 
den Kopf herein.

„Entschuldigen Sie, Vera Iwa­
nowna, Konstantin Fjodorowitsch 
hat sagen lassen, Sie möchten bit­
te zu ihm kommen.“

„Danke, Lena, ich komme so­
fort", sagte die Lehrerin ruhig. 
Und zur Klasse: „Die Antwort 
bleibt ihr mir also schuldig." Da 
nach verließ sie das Zimmer.

3.
Vera Iwanowna klopfte an, 

verharrte einen Moment, bis 
„Herein!“ gerufen wurde und trat 
ein. Konstantin Fjodorowitsch er­
widerte ihren Gruß und sagte, 
mit dem Kopf in Richtung des 
Sessels weisend:

„Wassili Iwanowitsch möchte 
einiges geklärt haben, und da 
könnten Sie, glaube ich, bestens 
âushelfen."

Der Mann im Sessel erhob sich. 
Er tat es langsam, fast vorsichtig, 
wurde immer größer und breiter 
— ein Recke. Von dem großen 
Kopf mit dichtem, fahlblondem 
Haar bis zu den mächtigen Hän 
den und Füßen war er das genaue 
Gegenteil von dem dicken, kiel 
nen Schuldirektor mit dem borstig 
abstehenden Haarkranz um die 
blanke Glatze.

Unsere Anschrift:
Ka3axcKan CCP, 473027 r. UeJiMHorpaa, 
Hom Cobctob, 7-ß 3taÄ, «<t>potiHiiiua4)T>

Die altindischen und iranischen 
Stämme, die seit Menschengeden­
ken den nördlichen Teil Indiens 
und Kleinasiens besiedeln, konnten 
aus den Steppen des Schwarzmcer- 
landes gekommen sein. Diese Hy­
pothese bestätigten Archäologen, 
die Ausgrabungen in der Nähe des 
Dorfes Samoshnoje, Gebiet Sapo- 
roshje, abgeschlossen haben.

Wie der Expeditionsleiter Viktor 
Otroschenko sagte, enthalten altin- 
dischc und iranische Schriften der­
artige Andeutungen. Die ersten 
Beweise für den Aufenthalt der 
Menschen dieser Gruppe im XVI.— 
XVII. Jahrhundert v. u. Z. auf dem 
Territorium der heutigen Ukraine 
wurden aber erst vor wenigen

Kristallklares Wasser
Das Wasser, mit dem jetzt die 

junge Stadt Aksai, Gebiet Uralsk, 
versorgt wird, kann es seiner 
Reinheit und seinem Geschmack 
nach mit dem Quellwasser auf­
nehmen.

Die gut abgestlmmte Arbeit 
der Hydrogeologen, Projektierer 
und Mitarbeiter des Trusts 
„Uralskwodoprowodstroi" ermög­
lichte es, das neue Wasserver­
sorgungssystem zwei Monate 
vor dem festgesetzten Termin in 
Nutzung zu nehmen.____________

„Freundschaft“
<

„Ich muß leider dringend fort", 
fügte Konstantin Fjodorowitsch 
hinzu, Kowaljow die Hand rei­
chend. Und zur Lehrerin: „Aber 
nachmittags bin ich wieder zu­
rück, lassen Sie mich dann b.tte 
Bescheid wissen.“ Er nahm seine 
Aktentasche und zog mit kurzem 
„Auf Wiedersehen“ ab.

4.
Kaum daß Vera Iwanowna die 

Tür hinter sich geschlossen hatte, 
verwandelte sich die 7a In einen 
summenden Bienenkorb. Das 
Stimmengewirr verstummte erst, 
als Nina Iwanowa, die Klassenäl­
teste, vor ihre Mitschüler trat, bei 
denen sie große Autorität genoß.

• „Mir scheint", begann sie. 
„Kowaljow will uns etwas sehr, 
wichtiges mlttellen. Nicht wahr. 
Sascha?"

„Raus mit der Sprachei"
„Schieß los, Saschka!"
„Er soll uns erklären, was er 

wieder angestellt hat!...“
Auf Kowaljow schienen Ninas 

Worte und die Zurufe seiner 
Klassenkameraden keine Wirkung 
auszuüben. Ihnen zum Trotz sagte 
er:

„Ich bin niemandem rechen 
schaftspflichtig und euch schon 
tausendmal nicht.“

„Dann werden wir dich tat 
sächlich prügeln müssen", entfuhr 
es dem kleinen und schmächtigen 
Otto Kunz. Kowaljows freches 
Grinsen rief eine neue Salve von 
Empörung hervor. Nina hob die 
Hand wie ein Verkehrsinspektor, 
der das Stoppzeichen gibt. Es 
wurde wieder still.

„Sei nur nicht so schnoddrig, 
Sascha.“

Die Klasse spitzte die Ohren. 
Nina fuhr fort. „Deine Schrullen 
sind wir satt. Der Vorfall mit der 
Chemielehrerin war der letzte 
Tropfen. Wenn du uns Jetzt nicht 
sagst, wer dich geprügelt und 
was unsere Vera Iwanowna da­
mit zu tun hat, wirst du es bitter 
bereuen. Ehrenwort.“

„Was gibt es da schon viel zu 
erzählen! Als Ich damals am Ge­
burtstag der Chemielehrerin über 
den Stuhl mit den Geschenken 
.gestolpert' war, Blumen und 
Torte zum Mischmasch gemacht 
hatte, stieß ich mit der Nase ge­
gen die Tischkante."

Sascha erhob sich. Ein Getu- 
schel und Raunen ging durch die 
Bankreihen.

„Ihr habt mich gleich mit Haut 
und Haar auffressen wollen und 
habt daher nichts gemerkt. Nicht 
so meine Mutter. Die Alte hat die 
geschwollene Nase gesehen und 
hat gleich angefangen, zu Jam­
mern. Wie eine Klette hat sie 
sich dann an mich gehängt und 
verlangt. Ich soll meinen Belei­
diger nennen. Well ich ihr nichts 
von dem Vorfall erzählen wollte, 
habe ich gelogen, wir hätten uns 
in der Klasse verprügelt. Hätte 
ich gewußt, daß sie alles dem 
Alten auf die Nase binden wird, 
hätte Ich mir lieber die Zunge 
abgebissen...“

Das Klingelzeichen ertönte. 
Der Physiklehrer kam. Der Unter 
richt begann.

5.
Vera Iwanowna schalt sich ei 

ne dumme Gans, well sie verges 
sen hatte, was Saschas Vater von 
Beruf war. Mit einer Frage nach 
seiner Arbeit ließe sich das Ge-

Jetzt ist die Stadt, die lm elf­
ten Planjahrfünft die Basis für 
die Erkundung und Erschließung 
von Erdöl- und Gaslagerstätten 
sein wird, zur Genüge mit Was­
ser versorgt.

Die Nutzung unterirdischer 
Süßwasserseen ist eine der Haupt­
richtungen zur Verbesserung 
der Wasserversorgung der Städte 
und Siedlungen des Gebiets 
Uralsk.

(KasTAG)

spräch prima anknüpfen. Zum 
Glück entspannte Kowaljow die 
Situation selbst.

„Hoffentlich sind Sie mir nicht 
allzu böse wegen des gestrigen 
Anrufs. Ich wundere mich selbst 
über meine Kühnheit, es kam 
aber alles so durcheinander.“

Vera Iwanowna rollte ein Stein 
vom Herzen. Noch wußte sie 
nicht, was hinter dem Nase-blutlg- 
schlagen steckte, nichtsdestoweni­
ger freute sie sich: Der Recke 
zeigte sich als durch und durch 
bescheiden.

„Telefonisch habe ich Ihnen 
gedroht, zum Direktor zu gehen“, 
fuhr Kowaljow fort, „und nun 
bin Ich da. Aber nicht wegen der 
Prügelei in der Klasse. In letzter 
Zelt habe ich Probleme mit mei­
nem Sohn. Ich bin Montagearbei­
ter... Entschuldigung.“ Er trat an 
den Tisch, schenkte sich aus der 
Wasserkaraffe ein und trank. 
„Wenn Sie nichts dagegen hätten, 
würde Ich Ihnen das erzählen.“ 
Sie hatte nichts dagegen.

Sascha war knappe drei Jahre 
all, als seine Mutter starb. Was­
sili Iwanowitsch, Montagearbeiter 
’m Bautrust, mußte oft für länge­
re Zelt auf Dienstreisen gehen 
und deshalb dafür sorgen, daß Je­
mand auf den Sohn aufpaßte. Da 
zu holte er seine Mutter aus dem 
Dorf. Das war aber keine Lösung 
auf die Dauer. Er müßte wieder 
heiraten, hat Ihm die Mutter ge­
sagt. Alla, die Nachbarin, ging 
auf seinen Antrag ohne langes 
Hin und Her ein. Nicht weil sie 
schon Dreißig war. sondern weil 
sie Wassjll gut kannte und gern 
hatte. Sie gab sich die größte 
Mühe, dem Kind die Mutter zu 
ersetzen und seine Liebe zu ge­
winnen. Das gelang Ihr gewisser­
maßen, wenn auch auf falschem 
Wege: Kein einziger Wunsch ih­
res Alex' blieb seither unbefrie­
digt. Wassili Iwanowitsch ging 
das gegen den Strich, er brachte 
jedoch den Mut nicht auf, sich 
dagegen aufzulehnen. Er wollte 
seine Hebe Frau nicht beleidigen. 
Und so willfuhr Kowaljow mit 
der Zelt widerspruchlos all Ihren 
Wünschen. Immer, wenn er von 
einer Dienstreise heimkehrte, hieß 
es: Dem Sohn wird Leid angetan, 
Im Kindergarten, in der Schule, 
auf der Straße. Er. der Vater, 
habe die Erziehung seines einzi­
gen Sohnes ganz vernachlässigt 
und so weiter. Das letzte Mal hat 
Alla regelrecht gejammert: dem 
Alex habe man die Nase blutig 
geschlagen und die Klassenleite­
rin habe den Fausthelden beige­
standen.

„Und da habe ich Sie halt an 
gerufen", schloß Kowaljow und 
schenkte sich noch Wasser ein. 
„Ich will Sie bitten. Vera Iwa­
nowna, mir zu raten, wie Ich das 
mit meinem Sohn ändern könnte. 
Konstantin Fjodorowitsch hat ge­
sagt, Sie besitzen bei den Schü­
lern Autorität. Schließlich möch­
te Ich doch wissen, wofür Sascha 
geprügelt wurde und warum Sie 
als Klassenleiterin...“

Eben In diesem Augenblick 
klopfte Jemand an der Tür Im 
Spalt zeigte sich Saschas Kopf. 
..Darf man?" Er kam herein.

„Wir haben Pause, und da 
dachte Ich..."

Und er erzählte seinem Vater 
und der Lehrerin, was er dachte...

Karl ROHN

Über den Ursprung altindischer und iranischer Stämme
Jahren erbracht, da die mit Ocker 
gefärbten Bestattungsmaskcn ent­
deckt wurden, von denen man eben­
falls aus den alten Handschriften 
wußte. Einzelfunde, dazu noch 
nicht gerade sehr gut erhaltene, 
konnten jedoch nicht als vollwerti­
ges Argument dienen.

V. Olroschenko sagte weiter: „Die 
diesjährige Saison war für uns je­
doch erfolgreich. In elf Katakom- 
ben-Grabstätten aus dem Bronze­
zeitalter wurde eine ganze „Por- 
tretgalerie — neun Bestattungs­
masken — entdeckt. In jeder die-

ser Masken sind in allen Einzelhei­
ten die Gesichtszüge des Kämpfers 
erhalten geblieben. Diese Gesichts­
züge dienten als Original für den 
Abdruck. Laut anthropologischen 
Untersuchungen gehören diese Men­
schen wohl am wahrscheinlichsten zu 
dem Typ der Menschen, die den 
Mittelmeerraum besiedelten. Sie 
haben ebenso wie diese grobe Ge­
sichtszüge, eine gebogene Adler­
nase, feste Lippen. Sie wurden im 
Unterschied zu dem damaligen 
Brauch, sitzend zu bestatten, liegend 
begraben.

Außerdem wurden die Eingangs­
öffnungen in fünf Katakomben mit 
Rädern verschlossen. Dies gestattet 
zu behaupten, daß in den Grabstät­
ten Streitwagenkämpfer bestattet 
sind, die wie die ermittelten Daten 
der Bestattung sowie die altindi­
schen und iranischen Mythen be­
zeugen, unbesiegt waren. Nach 
Auffassung der Wissenschaftler ge­
stattete gerade die Erfindung von 
Streitwagen den Bewohnern der 
Steppen um das Schwarze Meer, in 
die mehr fruchtbare Gebiete in der 
Mitte Asiens zu migrieren.

Kulturleben der Republik

Premiere der 
neuen Spielzeit

Mit der Aufführung „Justine“, 
die der Regisseur \. Tregubcnko 
verwirklicht hat, eröffnet das Se- 
mipalatlnsker Gebielsthealer sei­
ne neue Spielzeit. Die Schauspie­
ler G. Lyssenok, L Nikonowa 
und andere spielen mitreißend 
una überzeugend.

Die Aufführung wurde bereits 
im Sommer während der Gastspie­
le in mehreren Städten der Re­
publik gezeigt and wurde über­
all warm aufgenommen.

Puppentheater 
gewinnt Freunde

Ein voller Erfolg wurde die 
Vorstellung „Die Puppen lachen 
und weinen" des Puppentheaters 
vpn Schewlschenko. Die Auffüh­
rung besteht aus 14 Miniaturen 
zum Thema Alltag und Moral.

Heute übt das Theaierkollektlv 
„Die göttliche Komödie“ von 1. 
Stock ein, deren Erstaufführung 
Ende Oktober stattfinden soll.

Ein Observatorium 
im Dori

Im Rayonzentrum Kamenka, 
Gebiet Uralsk, wurde ein Kin- 
derbetreuungskoinplex seiner Be­
stimmung übergeben. Außer dem 
Pionierhaus gibt es hier ein Sta­
dion und eine Kindersporlschule.

Im Pionierhaus haben bereits 
mehrere Zirkel Ihre Arbeit auf­
genommen. Besonders aber freuen 
sich die Schüler auf das Observa­
torium und das Malerstudio, wo 
sie viel Neues und Interessantes 
erfahren werden.

Festival 
zum Jubiläum

Im Rahmen des Gebietsfestl- 
vais zum 250. Jahrestags der 
Vereinigung Kasachstans mit 
Rußland ' nden lm Rayon Munal- 
linski, Gebiet Mangyschlak, Ta­
ge der Kultur statt.

Hier wirken erfolgreich über 
dreißig Laienkunstkollekt l v e, 
darunter das Volksliederenscmble 
„Mausymshan", das oft bei den 
Erdölarbeitern der Halbinsel Bu- 
satschl wellt.

Pressedienst der „Freundschaft“

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09 stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Chef vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78 50 Abteilungen: Propaganda. Wirtschaft — 2-76-56 Parteipolitische Massenarbeit — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur —2-74-26. Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Maschinenschreibbüro — 2-50-57. Buchhaltung — 2-79-84

Mitten in Alma-Ata ist ein neues „Infourisf-Hotel „Otrar" emporge­
wachsen. Das schöne fünfgeschossige Gebäude — Hotel mit Restaurant — 
zeichnet sich harmonisch in das Stadtbild -ein und ziert die Stadt. Dank 
dem neuen Hotel bekam „Intourist" die Möglichkeit, doppelt soviel aus­
ländische Touristen aufzunehmen.

In den 195 komfortablen Hotelzimmern für je eine oder zwei Personen 
können 380 Gäste untergebracht werden. Ihnen stehen verschiedene 
Dienstleistungen, einFilmvorführungssaal, ein Billiardzimmer und eine Sauna 
zur Verfügung. Von ihrem Zimmer aus können sie Eintrittskarten für Thea­
ter oder Zirkus bestellen und jegliche Information erhalten.

In den fünf Räumen des Restaurants können gleichzeitig bis 400 Perso­
nen betreut werden. Der große Saal ähnelt seiner Aufmachung einer 
Jurte, der Wohnung der alten Kasachen. Daneben befinden sich ein Ban­
kett- und ein Nationalsaal, ein Cafe und eine Nachtbar. Das ganze Hotel 
und sein Interieur sind im orientalischen Stil gehalten.

Unsere Bilder: Gesamtansicht des Hotels „Otrar"; die ersten Gäste 
des Hotels waren Touristen aus der VR Bulgarien.

Fotos: Bagi Maschanlo

Alles für den Frieden
Für die Sowjetmenschen gibt 

es nichts Heiligeres und Teuere­
res als den Frieden. Dazu scho­
nen sie weder Mittel noch Ar­
beit. Auch die Werktätigen des 
Gebiets Zelinograd betrachten 
die Sicherung des Friedens als 
Ihre Bürgerpflicht.

Sie beteiligen sich aktiv an 
der Tätigkeit des sowjetischen 
Friedensfonds, machen freiwillig 
Geldspenden. In der letzten Zo’.t 
überwiesen 21 Arbeitskollektive 
an den Sowjetischen Friedens 
fonds Spenden In einer Höhe von 
21 666 Rubel. Darunter sind die 
Werktätigen der Verwaltung 
..Kasenergospczremont". des 
Trusts „Zellnogradtjashstroi“. 
des Kraftverkehrsbetriebs Jer- 
mentau, der Sowchose „Chlebo- 
rob". „Iskra“ und anderer Be 
triebe.

Wladimir TETJAJEW

A

Aktiv beteiligen sich an der 
Verstärkung des Sowjetischen 
Friedensfonds die Werktätigen 
de; Sowchos „Bldalkskl“. Rayon 
Ksyltu. Sie haben beschlossen, 
an Ihn 2 100 Rubel zu entrich­
ten. Diese Geldsumme wollen sie 
am 5. Dezember, dem Tag des 
Subbotniks spenden, der dem 40. 
Jahrestag der Zerschlagung der 
faschistischen Truppen bei Mos- 
’-’U gewidmet sein wird.

Rauf NURKASSYMOW

Gebiet Koktschetaw
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